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Geſchichkliche Nachrichten \cumsss 


uͤber 


das Königl. Gymnaſium zu Marienwerder. 


Womit 
zu der feierlichen Einweihung des neuen Gymnaſialgebäudes, 


welche 
am a Mai 1838 Vormittag um 10 Uhr in dem großen Hoͤrſale 


ftattfinden wird, 


ergehen in la det 


der Direktor 


Dr. Hof. Ang. O. X. Lehmann. 


— T — nn 
Marienwerder, 1838. 
Gebruckt Get Friebr. Aug uſt Bari ch. 


Ordnung der Feier. 


— ee 


Anfang 10 Uhr. 


Choral. 

Akt der Uebergabe durch den Koͤnigl. Regierungs⸗Chef⸗-Praͤſidenten und Ritter 
hoher Orden Herrn Freiherrn von Nordenflycht. 

Rede des Direktors. 

Lateiniſche Rede des Primaners Theophil Heinrich Leopold Piw ko. 

Chorgeſang, geſprochen von den Mitgliedern der erſten und der zweiten 
Klaſſe des Gymnaſiums. 

Religioͤſe Weihe durch den Koͤnigl. Konſiſtorialrath und Superintendenten 
Herrn Dr. Giehlow. 


Hymnus. 


Geſchichtliche Nachrichten 
uͤber 
das Rönigl. Gymnaſium zu Alarienwerder. 
Von 


dem Direktor der Anſtalt 
Dr. Fofann Anguſt Otta Neopold Teßmann, 


Königlichen Proſeſſor, Mitgliede des Frankfurtiſchen Gelehrten⸗Vereins für Deutſche Sprache und der 
Königlichen Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg in Pr. 


(Hiebei eine lithographirte Zeichnung des neuen Koͤnigl. Gymnaflals Gebdudes zu Marienwerder.) 


. —— — — 
Marienwerder, 1838. 
Gebruc&Kt bet Frie br. Ang ſt Mari ch. 


V . . ee . 


Die Geſchichte der Pädagogik im Allgemeinen wie das vaterländiſche Intereſſe insbeſondere wird durch 
Monographien gefördert, welche das innere und äußere Leben einzelner Lehranſtalten ſich zum Ziele 
ſtecken. Wenn unſre Anſtalt nun auch nicht das allgemeine Intereſſe in ſolchem Grade wie die Anſtal⸗ 
ten der Haupt⸗ und andern großen Städte in Anſpruch nehmen kann und bis jetzt auch keinen Hiſto⸗ 
riographen für ſich gefunden hat, während die Geſchichte bedeutenderer Anſtalten nicht bloß in Mono⸗ 
graphieen ſondern auch in größern, hiſtoriſchen Werken oft genug würdigen Platz gefunden: fo dürflen 
doch hiſtoriſche Mittheilungen über ihr ſtilleres Walten in einer Stadt, die weit entfernt von Hof und 
Univerſität, ſeitab von dem großen Triebrade äußeres und inneres Verkehrs, aber mitten im Herzen der 
Provinz liegt, einerſeits demjenigen, welchem Intereſſe für unſre Stadt beiwohnt, nicht unwillkommen 
ſein, andrerſeits auch, weil ſie bald mehr bald minder nüancirt ſo manches Bild von dem Schulweſen 
unſerer kleineren Provinzialſtädte überhaupt darbieten, eine verbreitetere Theilnahme zu erwecken nicht au: 
ßer Stande ſein. 

Das Intereſſe für die Stadt ſowohl als fiir die vaterländifche Provinz war der Reiz, welcher 
mir das Feld mühſamer Nachforſchungen und Unterſuchungen trotz vielfacher Schatten hell und freund⸗ 
lich darſtellte. Ich ließ mich durch den gänzlichen Mangel an Vorarbeiten, durch die Spärlichkeit und 
Zerſtreutheit der Quellen, auch durch die Ueberhäufung ſonſtiger Arbeiten keineswegs zurückſchrecken. 
Wenn ich auch von dem Glauben, etwas Vollſtändiges darzubieten, weit entfernt bin, ſo hoffe ich doch 
durch dieſe Mittheilungen, die ich nur als einen kleinen Beitrag zur Geſchichte des vaterländiſchen Schul— 
weſens betrachtet wiſſen will, für die Anftalt, der ich mit ganzer Seele angehöre, und für die vaterlän— 
diſche Provinz, an welcher mein Herz treu hangt, wenigſtens einiges Intereſſe anregen zu können, und 
das um fo mehr zu einer Zeit, in welcher unſer allgeliebte und allverehrte König in dem neuen, 


fhönen Gebäude des hieſigen Gymnaſiums wiederum ein lebendig redendes Zeugniß feiner landes vaͤterli⸗ 
chen Huld und feiner unermüdlichen, weifen Fürſorge für Mits und Nachwelt hingeſtellt hat. 


ueber die Faden der Zuſammenſtellung und deren vorzugsweiſe hervorgehobene Richtungen ent⸗ 
halten die erſten Paragraphen das Genügende. Wenn ich, wie in ſelbigen erwähnt iſt, über die neuere 
Zeit weniger ſpreche und die letzten Jahre faſt ganz unberückſichtigt laſſe, ſo hat das ſeine Gruͤnde, die 
Niemand verkennen wird. Möge ſpäterhin ein Anderer die jüngſt verfloffene und die jetzige Zeit (chile 
dern. Vorarbeiten zu ſolch einer Fortſetzung der Geſchichte des hieſigen Gymnaſiums liegen in dieſen 
Nachrichten und bieten ſi ch in der Chronik dar, welche ich in Bezug auf das hieſige Gymnaſium ſeit 
meinem Antritt des Direktorats begonnen, bis jetzt regelmäßig fortgeführt habe und auch fernerhin fort: 
zuſetzen gedenke, und welche ich dem Dircktoral⸗Archiv einverleibe. 

Schließlich fühle ich mich gedrungen, denjenigen hieſigen und auswärtigen verehrten Maͤnnern, welche 
mich durch mündliche oder ſchriſtliche Mittheilungen ſo wie durch Ueberweiſung amtlicher Akten oder ſel⸗ 
tener Werke und Manuſkripte mit zuvorkommender Güte und Bereitwilligkeit unterſtützt haben, den 
Freundlichften und aufrichtigſten Dank hiemit wiederholentlich darzubringen. 


Marienwerder, den 16. Maͤrz 1898. 


Lehmann. 


beth Gottheit 
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CA ift eine bekannte Thatſache, daß unſern Vorfahren bei Erbauung von Kirchen zugleich die Errich- | 
tung von Schulen am Herzen gelegen hat. Sie wollten nicht allein felbft fromm fein fondern aud) die 
Jugend in Frömmigkeit erziehn, was fie felbft glaubten, in der Jugend feſtwurzeln und, was fie ges 
lernt hatten, in der Jugend weiter gedeihen ſehn. Denn Klöbliche Schulen find der Brunn alles ſittli⸗ 
chen Weſens im menſchlichen Leben. v * N 6 
Wir können mit Sicherheit vermuthen, daß auch unſere Schule um die Zeit der Erbauung!) un⸗ 
ſrer hieſigen Domkirche, alſo ſchon im 13ten Jahrhundert ins Leben getreten fei. Die Fürſorge der Poe 


1) In welche Jahre dieſe Erbauung falle, laͤßt ſich nicht mehr mit Beſtimmtheit angeben. Ein Theil der 
Kirche (vielleicht der oͤſtliche, ſpaͤterhin die Poln. Kirche benannt) iſt wohl ſchon vor oder zugleich mit der Stadt, 
alſo 1233 erbaut worden. Der Hauptbau der Kirche (oder der ſogen. Deutſchen Kirche) wurde fpâter aufs 
gefuͤhrt. Hariknoch ſagt in ſeiner Preußiſchen Kirchenhiſtorie S. 182: „Naͤchſt dieſer Pfarrkirche in Dans 
zig ijt der Größe nach die naͤchſte die Thumkirche zu Marienwerder, welche als ein Schloß befeſtiget it; 
wiewohl ich nicht weiß, von wem and wann ſie erbauet ſei. Es ſind aber dennoch Einige, die da ſagen, 
daß ſie erbauet ſei nach dem andern Abfall der Preußen, welcher ſich a. 1260 angefangen und ganzer 15 
Jahre gedauert hat.“ Und in Hartknochs Altem und Neuem Preußen Seite 377 heißt es alſo: „Die Kirche 
darin (in Marienwerder) iſt ſonder Zweifel alsbald bei der Erbauung der Stadt angeleget, muß aber ſchlecht 
geweſen fein. Hernach aber, als das Land Preußen in 4 Bißthümer a. 1243 getheilet, und die Stadt Mus 
tienwerder dem Pomeſaniſchen Biſchofe übergeben worden, hat er gedachte Kirche zu feines Stiftes. Thum⸗ 
kirche erwaͤhlet und fie fo ſtattlich aufgefuͤhret, daß außer der großen Pfarrkirche in Danzig keine Kirche in 
reußen zu finden, die dieſer beikommen ſollte.“ Auch Henneberger (S. 309) ſetzt die Erbauung des Thums 
nach dem zweiten Abfall der Preußen (1260). Der Dom muß aber ſchon 1244 oder 1247 geſtanden haben, 
denn der Pomeſaniſche Biſchof Erneſtus, welcher, wie Henneberger (S. 399) und Hartknoch (Kirchenhiſtorie 
S. 167) ſagen und unter des Biſchofs Bildniß in der Polniſchen Kirche zu leſen geweſen, im Jahre 1269 
geftorben it, hat dem Bißthum nach Hartknoch 22, nach Henneberger 25 Jahre vorgeſtanden. — Es iſt mir 
durch die Freundlichkeit eines Freundes und Kenners der Vaterlandsgeſchichte ein Manuſkript, verfaßt von 
Georg Friedrich Werner (ſeit 1713 Erzprieſter und Pfarrer hieſelbſt und ſeit 1723 auch Konſiſtorialrath; 
T 1739) zur Anſicht übergeben, welches, obwohl feines letzten Theils und der Anhänge lelder beraubt, dens 
noch eine hoͤchſt ſchagenswerthe und ſehr ausführliche „Hiſtoriſche Beſchreibung des Marienwerderſchen 
Thums,“ nebſt vollftändigen biographiſchen Berichten über die an demſelben angeftellten Prediger feit der 
Reformation darbietet und der ſorgfaͤltigſten Aufbewahrung würdig iſt. Ich werde Gelegenheit haben weiter 
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meſaniſchen Biſchöſe (welche auch Biſchöfe von Marienwerder hießen 2), ihren Sitz jedoch ſeit 1276 in 
Rieſenburg 3) hatten), vorzüglich aber die Thätigkeit des Pomeſaniſchen Domkapitels 2), deſſen Wohnſitz das 
Schloß in unſerer Stadt war, erſtreckte ſich ohne Zweifel ſchon frühe auch auf den Jugendunterricht in 
unſerer Stadt. Es iſt daher wohl glaublich, daß, wie in Thorn, Culm, Elbing und andern wichtigen 
Städten Preußens, ſo auch hier ſchon im 13ten Jahrhundert eine Schule gegründet, aber auch bald, 
wie die meiſten Schulen im Lande, während der Kriegsunruhen in ihrer Wirkſamkeit beſchränkt und ge⸗ 
hemmt geweſen 5). ; 


Die Ordensherrſchaft hat immer ihr Augenmerk mit beſonderer Sorgſamkeit auf Schulen gerich⸗ 
tet, ſo nothdürftig natürlich auch die Forderungen waren, die man an die Schulen machte. Allein 
durch den Kampf der geiſtlichen Gewalt mit der weltlichen und insbeſondere mit den Kommunalverwal⸗ 
tungen wurden dem Fortſchreiten der Schulen mannigfache Hinderniſſe in den Weg gelegt; und nicht 
unbegründet hat ſich die Klage erhoben, daß es vor der Reformation mit dem Preußiſchen Schulweſen 
im Allgemeinen ſchlecht beftellt geweſen. Erſt der Reformation war es vorbehalten, durch ihren ſegens⸗ 
reichen Einſtuß auf Religion und Wiſſenſchaſt in unferm lieben Vaterlande (beſonders ſeit 1525) wahre 
Religioſität und in deren Gefolge echte Wiſſenſchaftlichkeit zu gründen und zu verbreiten. Luthers und 
feiner Mitreformatoren Verdienſte um das Schulweſen find unendlich groß. Auch unfer Schulweſen be⸗ 
ginnt erſt ſeit ihnen eine bedeutende Rolle und hat ſchnell genug im 16ten und 17ten Jahrhundert die 
wichtigſten Fortſchritte gemacht.. B 

Die Marienwerderſche Schule gehörte am Ausgange des 16ten Jahrhunderts ſchon zu den bedeu⸗ 
tenderen Schulen ). Unfehlbar iſt die Wirkſamkeit der Böhmiſchen Brüder (Diſſidenten), die in Marien⸗ 
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unten hin und wieder dies Manuſkript zu erwaͤhnen. Im „Erlaͤuterten Preußen“ (V. 86, Nr. 137) wird 
ebenfalls dieſes Manuſkripts Erwähnung gethan, und III. 760* heißt es: „Wir erwarten übrigens von der 
geſchickten Feder des Herrn Werner mit Verlangen die Beſchreibung des Thums du Marienwerder, wozu uns 
derſelbe — vor einiger Zeit gute Hoffnung gemacht har.“ In Druck if das Werk, fo viel ich weiß, nie 
mals erſchienen. i ‘ 

2) a sy des Königreichs Preußen S. 163) fept hinzu: „vermuthlich des Thums wegen, 
ſo daſelbſt war.“ ” ni : Gis 

3) Henneberger S. 399. — Rieſenburg hat ſeitdem einen wichtigen Namen in der Kulturgeſchichte Preußens ges 
wonnen. Ein Paar Jahrhunderte ſpäter (1510) ſtiftete der hochgefeierte Hiob von Dobeneck (fiehe „Ver ⸗ 
dienſte des Pomeſaniſchen Biſchofs H. v. D. Von Piſanski. Kon. 1763) in Rieſenburg ſogar eine ge⸗ 
lehrte Geſellſchaft, (die erſte in Preußen; ſ. Piſanski a. a. O. S. 14), an deren Spitze der beruͤhmte 
Poet Heß Rand. Piſanski Preuß. Literargeſch. 130. 

) v. Baczto Handbuch der Geſchichte Preußens II. 2. 54. — Die Einrichtung des Kapitels und die Son⸗ 
derung der Dikaſterlen oder Geſchaftsabtheilungen it ſchon in der damaligen Zeit fo ziemlich dieſelbe gere, 
fen wie in neueren Zeiten. Namentlich hatte der Decanus (Dechant) die Verwaltung der Geistlichen und 
Kirchen⸗Angelegenheſten und der Scholaſticus die Aufſicht äber den Volks Unterricht. ürſpränglich war der 
Domherr, welcher Scholaſticus hieß, erſter oder einziger Lehrer an der Schule ſelbſt, fpdeerhin machte ein 
folder es fid) leichter und behielt blos den Titel oder hoͤchſtens noch die allgemeine Aufſicht Uber die Schule. 

8 Voigt Geſchichte Preußens III. 558. 

6) Arnoldt Hiftorie der Koͤnigsbergiſchen Univerfirde. I. 29. 
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werder mit einen Hauptſitz hatten, wie auf bie Lehranſtalten anderer Städte 7); fo auch auf unſere Schule 
nicht ganz ohne wohlthätigen Einfluß geblieben ®). 2 Vaag s vim 

Während in den meiſten andern Schulen nur 2 Lehrer, ein Rektor und ein Kantor, arbeiteten, 
an andern ſogar nur Ein Lehrer, welcher noch überdies nicht ſelten ein Mann war, der das Schulamt 
nur nebenbei führte, weil er zugleich die Predigerſtelle bekleidete und als Prediger umfangreichere Geſchäſte 
hatte: fo beſaß unfere Schule zu jener Zeit ſchon 3 Dozenten und gehörte mit zu den beſten im Ober 
lande '). Es it uns auch der Name des Mannes erhalten, der an ihr gegen Ende des 16ten Jahr⸗ 
hunderts als Rektor gearbeitet hat. Dies iſt der als Schriftſteller und Dichter bekannt gewordene Jo⸗ 
hannes Timäus oder Thymus (ſiehe unten § 16). — Auch während des 17ten Jahrhunderts hat ſich 
unſere Anſtalt vor vielen andern ausgezeichnet o). Von den Männern, welche in dieſem Jahrhundert 
als Rektoren ihr vorgeſtanden haben, ſind uns neun bekannt und unter dieſen vorzugsweiſe folgende 


7) In Poſen z. B. hatten fie trotz aller Schwierigkeiten und Unterdridungen erft eine Privatſchule, daun 1555 
eine Öffentliche Schule angelegt, welche 1616 nebſt der evaugelifchen Schule und ihren Kirchen von den Ges 
ſuiterſchuͤlern und dem mit ihnen verbundenen Poͤbel von Grund aus zerftört wurde. Vgl. Czwalina's Pros 
nnn: „Von den Schulen im ehemaligen Polen, namentlich im Poſenſchen.“ Poſen 4837, 


THEN 
8) Nachdem König Ferdinand I. von Polen im Jahre 1547 den ſtrengſten Befehl gegeben, daß alle Diffidenten 
(bejonders die Picardiſten) in 42 Tagen fein Reich raͤumen ſollten, geſtattete der Herzog Albrecht von Preu⸗ 
ßen ihnen in ſeinem Lande einen Zufluchtsort. Nach Marienwerder kam im Jahre 1549 eine große Anzahl 
von ihnen. Ein kleiner Theil der Domkirche (der feit ihnen die Boͤhmiſche Kirche genannt wird; ſ. Harts 
knoch Kirchenhiſtorie 305), ward ihnen für ihren Gottesdienſt eingerdumt. Marienwerder blieb ſeitdem in 
genauer Verbindung mit andern Städten, in denen die Diſſidenten heimlich oder öffentlich ihren Gottesdienſt 
hielten und überhaupt ihre Wirkſamkeit verbreiteten, namentlich mit Poſen, und einige Prediger, welche in 
der Geſchichte der Diſſidenten eine wichrige Rolle ſpielen, lebten in Marienwerder ſelbſt, wieg, B. der 
Huffitenprediger Georg Israel, ferner fein unmittelbarer Nachfolger Petrus Studenius u. |. w. ©. Harts 
knoch Kirchenhiſtorie 305. — Spaͤterhin erlitten auch in Preußen die Boͤhmiſchen Bruder, befonders von 
Königsberg aus, harte Verfolgungen. Hartknoch 463 bis 879. — Ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der 
Diſſidenten it in folgendem Werke dargeboten: Wiadomosé historyczna o Dyssydentach W miescie 
Poznaniu w XVI i XVII wieku porzadkiem lat zebrana przez Io zefa Lukaszewicza, Posen 
1832. Auf Marienwerder haben in dieſem Buche beſonders folgende Stellen Bezug: S. 20, 21, 24, 26, 30.— 
Ueber den Einfluß der Boͤhmiſchen Brüder auf die Anlegung und Verbeſſerung der Schulen in den kleineren 
Stadten des Herzogthums Preußen ſpricht auch Gottfried Zamehl (Zamelius: über ihn vgl. Tolkemit Elbins 
ger Lehrer Ged. 192. 293, Praet. Ath. Ged. in der Vorrede; Erläuterten Preuß. V. 92. Nro. 29) in 
einem ungedruckten, oft zitirten Werke von den Schulen Preußens: Godofredi Zamelii de rei 
terariae scholarumque illustrium in Borussia initiis, incrementis et vicissitudinibus deque 
claris viris qui inde prodierunt commentarius hilologico-historicus. Quam plurimis obser- 
vationibus iHnstratus studio et opera Georgii Danielis Seyleri (Seite 33 u. 94). Pijansfi meine 
dieſe Verdienſte bloß auf den Unterricht in den Anfangsgruͤnden der Religion beziehen zu konnen. Vgl. ſeine 
Preußiſche Literaͤrgeſch. S. 198 Anm. a. 
9) Arnoldt Preuß. Kir chenhiſtorie 378. Piſanski Preuß. Literaͤrgeſch. 201. 
10) In Zamehls angefͤͤhrtem Werke S. 92. §. 29, heißt es alſo: ,,Sed et pluribus aliis ulteriorem hanc 
orussiae provingiam scholis gaudere et in his (ut Tripolitanas regii montis scholas nunc 
omittam) ludum literarium ad Quidzini oppidi (quod Petrus Düsburg Quidinum, incolae 
lingua teutonica Marienwerder appellant) cathedrale templum eminere constat.“ 


— 
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fünf Rektoren als Schulmaͤnner, Gelehrte und Dichter nicht ohne Ruhm Cf. §. 16.): 1) Balthaſar Ve 
mäus, ein Bruder des Johann Timäus, in damaliger Zeit durch viele Schriften und Gedichte bekannt; 
2) Adam Volland, ein poeta laureatus; 3) Bartholomäus Wilhelmi, ein tüchtiger Philolog 
und poeta coronatus, ſpäterhin Profeſſor der Latein. Sprache in Königsberg, der viele Schriften 
hinterlaſſen hat; 4) George Oesperus, als ein wackerer Schulmann geachtet und geliebt; 5) Bartho⸗ 
lomäus Klügsmann, als Herausgeber der Reiſebeſchceibung des Otto Friedrich v. d. Gröben genannt. — 
Unter den 7 Konrektoren und Schul: Kollegen im 17ten Jahrhundert, von denen ich Nachrichten 
gefunden habe, ſind wenigſtens fünf Männer Literaten geweſen und nach Niederlegung des Schulamtes 
Prediger geworden (ſ. unten § 17): 1) Johannes Weiß (ſtirbt 1624 als Pfarrer in Gr. Lichtenau); 
2) Joachim Hermannides Berghauſius, in Thorn ſowohl als in Marienwerder ein Kollege und 
Freund des Rektor Wilhelmi, ein gekrönter Poet (ſtirbt 1624 als Prediger in Roſenberg); 3) Foe 
hann Ebel, (ſeit 1626 Pfarrer zu Locken bei Pr. Holland); 4) Andreas Stephani (ſeit 1623 Pfar⸗ 
rer zu Habersdorff bei Finkenſtein); endlich 5) Paul Hendermann (fpäterhin Pfarrer zu Niederczeren 
bei Garnſee. — Außer 9 Rektoren und 7 ſonſtigen Lehrern (f. § 16 u. § 17) find bis 1694 weiter 
keine Namen von Lehrern unſerer Anſtalt aufzufinden geweſen. Ueber die Schule ſelbſt während des 
17ten Jahrhunderts fehlen auch ſpezielle Nachrichten. Die Quellen über die ſtille ſegensreiche Wirk⸗ 
ſamkeit ſind nicht ſo redſelig wie über die geräuſchvollen Greigniffe.« — Erſt feit Aſts Rektorat (1694) 
ſind die Namen aller Rektoren ſo wie die Namen einiger anderer Lehrer aus dem 18ten Jahrhundert 
erhalten. — Auch über die äußere und innere Einrichtung unſerer Schule im 18ten Jahrhundert und 
namentlich am Anfange deſſelben laſſen ſich nur abgeriſſene und unvollſtändige Nachrichten auffinden. 
Die hieher bezüglichen Akten find theils nicht fo vollſtändig wie in unſerer ſchreibluſtigen Zeit angelegt, 
theils auch mit ihren kurzen und kernigen Notizen in den Stürmen der Zeit verloren gegangen. 

Was ich nun im Folgenden zu berichten habe, bezieht ſich zunächſt auf das 18te Jahrhundert 
und beſonders auf deſſen zweite Hälfte. Hin und wieder werde ich in die frühere Zeit hinauf wandern 
koͤnnen. Andeutungen und Berührungen, welche fid) auf die Einrichtungen und Veränderungen unſeres 
19ten Jahrhunderts beziehen, werden natürlich nicht ausbleiben, jedoch um ſo mehr zu beſchränken ſein, 
da einerſeits jene Veränderungen alle unfere Preußiſchen Schulen getroffen haben und alſo bei der Gleich 
förmigkeit des Schulweſens um ſo bekannter ſind, andererſeits auch die ſeit 1802 regelmäßig (bald alle 
Halbjahr bald und zuletzt alle Jahr) erſchienenen Programme unſerer Anſtalt die nöthigen Ergänzungen 
darbieten. 


Sj 2 
Namen der Schuke. 


Die Schulen in unſerm Vaterlande haben verſchiedene Namen geführt. Bald heißen fie Lateini⸗ 
ſche Schule, Gymnaſium, Lyzeum, Paͤdagogium, Kollegium, Partikulare, bald Stadt: oder Raths⸗ 
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ſchule, bald Dom- oder Kathedralſchule, bald Provinzial-Schule, Fürſtenſchule 11), ul. ſ. w. Auch un: 
fere Schule hat die meiſten dieſer Namen und ähnliche geführt: Domſchule, Kathebtalſchule, 8 
ſche Schule, große Schule, Stadtſthule, große Stadtſchule, Bürgerſchule 12), Coangeif-Lntperifce 
Domſchule. Noch im 19ten Jahrhundert heißt ſie bald Kathedralſchule bald eine (mittlere) gelehrte 
Schule, ſeit 1813 aber Gymnaſium, auch fon Michael 1816 (. Michaelis ⸗ Programm 18160 Rint 1 
liches Gymnaſtum, obwohl dieſer Name et feit 1829 ( unten 9 5) in fine volle Bedeutung tritt. 
Mit mehreren der genannten Namen scheint zu gleicher geit wiukürlich gewechſelt worden zu fein, 

In den Namen ſelbſt aber liegen die verſchiedenen Beziehungen der Schule deutlich ausgepraͤgt. 
Der Name Dome und Kathedralſchule bezleht ſich auf ihr Verhältniß zur Kirche, der Name Stadt: 
ſchule und Königliches Ghmnaſtum auf ihr Verbältniß zur Stadt und züm Staate, der Mame La. 
teiniſche oder gelehrte Schule auf ihr Werbänmiß zur Untverſitkt. Dieſe drei Beziehungen werden 
uns im Folgenden am Beſten einen Faden durch die vielfachen Verwickelungen und Schickſale der An⸗ 
ſtalt darbieten. ld) eee eee vd gm i AMM sid met Whe 


rents 


…OBerauffteht 


Der Name Dom: oder Kathedralſchule deutet (wie denn ſchon ſeit Karl d. Gr. alle Schu⸗ 
len kirchliche Inſtitute und die Lehrer zu kirchlichen Handlungen gebraucht waren) auch bei uns auf das 
enge Verhältniß hin, in welchem unſre Schule mit der Kirche von Anfang an bis ins 19te Jahrhundert 
binein geſtanden hat. Der erſte Pfarrer der hieſigen Domkirche, zugleich Erzprieſter oder Superintendent, 
war Inſpektor und als ſolcher nächſter Vorgeſetzter unſrer Seu und eer zur Stadt gehörigen Schulen (in- 
Spector dioeceseos et schölarum det civitas Insulae Marianne 12). Er machte mehrentheils | entweder Bore 
ſchlaͤge zur Beſetzung der Lehrerſtellen oder gab doch wenigſtens ein fidele consilium über die Bewerber. Er 
führte ſerner die Oberaufſicht über die ganze Organiſation des Unterrichts und der Disziplin, machte die Lekti⸗ 
Onspläne entweder ſelbſt oder revidirte und Forrigirte fie doch, hielt mit dem Rektor und den übrigen Lehrern 
häufige Konferenzen, leitete die Translokationsprüfungen und den Akt der Verſetzung, präſidirte (und exa⸗ 
minirte auch wohl öfters) auf den öffentlichen Examinibus, führte die Konduitenliſten, die er der Ober⸗ 
behörde einreichte 2), und fand überhaupt zur Anſtalt in dem Verhältniß, wie etwa heut zu Tage ein 


11) Der legte Name war durch ein Reſkript von 1599 nur den 3 Provingtatysaren zu Lyk, Saalfeld und Tir 
fit bei 53. Sonſt kommt diefer Name 


li- 
or als Iusula Ma- 


14) Arnoldt Preuß. Kirchenhiſt. 693: „Die Sonduitentiften gehn nach Hofe.“ — x 
2: 


13) Die Namen: Quidzinum; Quidinum, Quidzinensis (nach dem urſpruͤngtt en P amen Re 


u ME 


Landpfarrer zur Landfchule, Daher war denn auch der Rektor ſelbſt haͤuſig nicht aid; mehr denn 
Lehrer. (Bgl. unten H. 5). 
In älterer Zeit, da das Domkapitel hier ſeinen Sitz hatte, führte der Scholastieus in demſelben 
fo old; ‚tine Inſpektion. Seit Shen iid Königsberger Univerfität ſtanden gn en des nd 
fit tiren hatte Allein zu gleicher Zeit war wohl auch ſchon die ee des Fon Pfarrers in Birk: 
ſamkeit getreten, welcher als terminus medius zwiſchen den Oberbehörden des Schulweſens (dem Geiftlis 
chen Departement des Staatsminiſteriums von Oſtpreußen, der Kriegs- und Domainen⸗Kammer von 
Oſtpreußen, dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht oder der Regierung) und der Schule ſtand. | 
8 So ſehr auch die Humaniſten mit den Philanthropen in dem Einen Berührungspunkt zufammentras 
fen, das Schulweſen der Auſſicht des Klerus zu entziehen, ſo haben doch in Preußen und auch in unſe⸗ 
rer Stadt jene Inſpektionen der obern Geiſtlichen bis ins 19te Jahrhundert hinein fortbeſtanden. An ihre 
Stelle kam die unmittelbare Beauffichtigung der vorgeſetzten Behörde (Schulräthe). Seit 1825 trat für 
unſere Anſtalt ae ein befondered re ee: in: ABsickfamtctt zu welchem der 1 Da 
und nachdem 22 noch die Berat ‘ber genannten mit dem Schluß bes Sabres 1836 
von der hiefigen. Königl. Regierung abgegeben iſt, 16) ſteht das Gymnaſit um nunmehr in allen Bezie⸗ 
bege ee unter der ee des oe Provinzial Schul⸗Kollegiums zu Königsberg. a 


8 : ca ER 

us us Airehtiche Dien ſte ber Tehrer. 8 ; 

8 1 jenem Verhältniß zwiſchen der obern Ortsgeiſtichkeit und unferer, Anstalt prägte fi fi On bie ‚enge 
Verbindung zwiſchen Kirche und Schule zweitens in den kirchlichen Oienſten der Lehrer aus. Die Leh⸗ 
rer waren mehr oder weniger eigentliche Kirchendiener im antikeren Sinne des Worts 17). Die erſte 
Lehrerſtelle hatte der Rektot inne, der in der ältern Zeit auch vorzugsweiſe Schulmeiſter de) genannt 


15) Arnoldt Preuß. Kirchenhiſt. 353. 
16) Seit dem 1. Januar 1838 iſt die Einrichtung getroſſen, daß ein n des Somnaf ſums Rendant 
der Gymnaſtalkaſſe if, Die obere Leitung des geſammten Gymnaſialkaſſen⸗Weſens führt der Direktor. 
17) Ein . Ueberbleibſel fruͤherer Schuleinrichtung, da der Klerus die Schulen noch mit Lehrern be⸗ 
ſetzte, welche Mönche waren und die untern Grade nnd ſomit die niedrigern Geſchaͤfte bei der Kirche hatten. 
Daher noch die Namen 1) rector, lector, mmagiater scholarum, e 2) cantor,’ succentor, 
3) praecep ores, hypodidascali, u. f. w 
18) Wie auch in andern Staͤdten, z. B. Königeberg, vat. Erlaͤut. Preuß. Il. 365; in Saalfeld, vgl, Wolffs 
Beitrage zur Königl. Provinzialſchule zu ar im Preußiſchen Archiv v. 1792, S. 421, In dieſen 
Beitraͤgen, i bemerkt, findet ſich auch S. 424 die Notiz: „daß den Rekloren der drei Provinzialſchulen 
zu Saalfeld, LE, en de der Rang und die Prdcedeng vor dem Stadediatono und den 
Landprie ern in aften, ongressibus publicis ertheilt worden, damit fie ein deſto größeres 
Anſehn bei der Stadt, und al ae men: eine eg die den Rektoren e Schule nicht 
zu Theil geworden war. 


wird, 19) die zweite (proximum a moderatore locum) Anfangs der Konrektor, ſpaͤterhin (ſeit etwa 1770) 
der Prorektor; die dritte Stelle früher der Kantor (in ältefter Zeit Schulgeſelle genannt), fpäterhin der 
Konrektor. „Der zweite Lehrer (Prorektor) war zugleich Organiſt, der dritte (Konrektor) zugleich Kantor 
bei der Deutſchen Kirche (über den Polniſchen Kantor ſ. unten). Das Kirchenamt dieſer Schullehrer war 
meiſtens Hauptſache, das Schulamt Nebenſache. Noch um 1700 hatte der Konrektor, welcher Organiſt 
der Kirche war, nur als Organiſt, nicht aber als Lehr: ein Einkommen. Und ſelbſt noch 1787 hat der 
Prorektor qua Prorektor ein Gehalt von 32 Rtl. 75 gr., aber qua Organiſt 90 Rtl. 5 gr., (vergl. un⸗ 
ten). Sogar der Rektor hatte gewiſſe Verpflichtungen bei der Kirche: die Begleitung der Leichen, die 
Begleitung der Schüler zur Kirche und die Aufficht über dieſelben während des Gottesdienſtes 20), Ver⸗ 
tretung des Kantors in beffen kirchlichem Dienſt u. f. w. Dafür bezog er denn auch wie die andern 
Lehrer einen großen Theil des Einkommens aus dem Vermögen und den Einkünften der Kirche, während 
der übrige Theil des Einkommens der Schulmänner aus den geſetzlichen oder milden Gaben und Ge⸗ 
ſchenken der Einwohner floß, wozu noch das ſpärliche Schulgeldsquantum und ein kleines Firum aus 
der Kämmereikaſſe hinzukam. 21) Die mensae ambulatoriae ſollen noch bis gegen die Mitte des 
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19) Es findet fid noch ein altes Manuſkript von 1586 vor, in welchem dieſer Name durchgaͤngig gebraucht 
wird. Da dies Manuſeript wohl eines der aͤlteſten anf unſere Zeit gekommenen ſchriftlichen Denkmaͤler von 
Marienwerder ſein mag, ſo weit ſich hier am Orte ermitteln laͤſſt, und ich mich unten zuweilen auf ſelbiges 
berufen werde, fo ift es nicht am unrechten Ort, feinen Inhalt genauer zu bezeichnen. Es ift ein Folioband 
in weißem Leder, Führe auf dem Deckel den Titel „Amts Marienwerder Visitation anno 
1586“ und auf dem Titelblatt: Marlenwerderſche NaushaltungssBifitation 1586. Es 

enthalt 1) die Marienwerderſchen Kirchenviſttationen vom 11. Juni 1586 und vom 26, Juli 1586; und 
hieraus habe ich mehrere Notizen und Berichte für den vorliegenden Zweck entnommen; 2) die Garnfeeſche 
Kirchenviſtatton vom 22. Juli 1586, 3) die Willkuͤr der Stadt Marienwerder de A. 74, 4) Haushal⸗ 

“tangs Bifitation, 5) Gemeine Willkür der Unterthanen im Werder, und andere die Stadt und deren näͤchſte 
Umgebungen betreffende Berichte und Rechnungsnachweiſungen. 

20) Vor der Wohnung des Rektors (ſo erzaͤhlen muͤndliche Ueberlieferungen, die ſich auf die zweite Haͤlfte des 
vorigen Jahrhunderts beziehen) verſammelten ſich alle Schüler, ſtellten fic) paarweiſe auf und gingen nun 
von den kehrern begleitet mit Geſang durch die Straße bis zur Kirche. Der gewoͤhnliche Geſang auf dieſem 

Kirchengange war: 
Ich hab' ein' herrlich' Freud' und Wohlgefallen, 
Ins Haus des Herren allezeit zu wallen; 
Du lieber i vom the Grins Alten ! 4 

Nun gings durch die Ehorthür auf das Chor bei der Orgel, das Schülerchor neben dem Offizianten⸗ 
chor); die — — ſaßen vorzugsweiſe in den Chorkathedern. Während der . ſang sb der 
beſten Sanger von den Schülern das Kommunlonlied. mit Begleitung der Orgel. Nach Beendigung des 
Gottesdiensies begab fid) der Schulzug wieder meiſtens unter Geſang des Liedes: „Unſern Ausgang ſegne 
Spite * — Rektorwohnung, bei deren Nähe der Geſang Einer Strophe hinreichte, und nun wurden die 

ulaſſen. 

21) Seit der Kirchendiſſtation von 1586 (Blatt 29) foll 1, der Schulmeiſter vom Dezem oder Kircheneinkuͤnften 
„zu ſeinem Unterhalt und feiner Beſoldung“ 90 Rel; 2) der Kantor aus dem Dezem und den Kirchen— 
einkünften „zn feinem Unterhalt zur Beſoldung“ 80 Al.; 3) der Organiſt vom Dezem und den Kirchenein, 
fünften 20 Rel. vor die Orgel, 10 Net, vor die Schule, 20 Rt. vor den Tijd, alſo in Allem 50 Net. 
haben.” — Da aber der Rath hinfort jährlich 300 Rel. an die Kirche zu zahlen hatte und die Schullehrer 
„von den Kircheneinkuͤnſten genugſam verforger’* waren, fo durfte der Rath gar nichts mehr zur Beſoldung 
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1Sten” Jahrhunderts hier ſtattgefunden haben, wie fie auch in Wehlau, Garnſee u. ſ. w. noch um 1757 
m Gebrauch geweſen ſind. B dn . 
Was zuvörderſt die Begleitung der Leichen 22) betrifft, fo erſcheint es in der That auffal⸗ 
lend, wie ſich dergleichen Einrichtungen fo lange haben erhalten konnen, da man doch ſchon frühe genug 
wenigſtens die hiedurch veranlaßten Störungen des Unterrichtes) einſah und mißbilligte. 24) Noch in 
der Stoltare für Marienwerder vom 24. Sep nber 1785 wird ausdrücklich feſtgeſetzt, „daß die Ge: 
bühren für die ſogenannten Viertel-, halben und ganzen Leichen gezahlt werden müffen, ohne Unterſchied 
ob fie mit Geſang begleitet werden oder nicht;“ ferner: „daß dies theils zur Entſchädigung der Kir: 
chen⸗ und Schulbedienten für die vielen freien Leichen der Armen, theils nach einer allgemeinen Oſtpr. 
Landeseinrichtung geſchiehet.“ Und in einem hierauf bezüglichen Reſkript der Königl. Weſtp. Regierung 
von 1808 heißt es: „daß auch jetzt nach Aufhebung der Begleitung der Leichen mit der Schule durch 
Geſang noch dieſelben Gebühren für die Begraͤbniſſe entrichtet werden müſſen, es ſich jedoch von ſelbſt 
verſteht, daß das Läuten der Glocken fo wie die Begleitung der Leichen durch die Geiſtlichen und Schul⸗ 
bedienten, inſoferne letztere dadurch nicht von Wahrnehmung der Schule verhindert werden, 
nach wie vor auf Verlangen erfolgen muß.“ 
Was die milden Gaben und Geſchenke betrifft, auf welche die Schulmaͤnner ſchon in früheſter Zeit 
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der Lehrer beitragen, „es wäre denn, daß fie aus Gutheit willen, nachmals etwas mehreres thuen wollen.“ — 
Wahrſcheinlich hat aber der Magiſtrat nicht bloß aus „Gutheit“ fondern auch aus Nothwendigkeit ſehr bald 
Zuſchuͤſſe zu dieſen Beſoldungen hergegeben, feit wann, willen wir nicht. Am Ende des 17. Jahrhunderts 
find ſchon ſolche Zuſchüſſe geſetzlich geweſen. — Was das Schulgeld im 16. Jahrhundert betrifft, fo hatten 
laut oberwähnter Kirchen, Viſttation bis 1586 die Schüler „quatemberlich““ 4 Gr. gezahlt: „weil aber (ſo 
heißt es daſelbſt) die Schüler ſich in quadruplo vermehret und Gottlob täglich mehrere dazutreten und darob 
* groͤßer werden, ſo ſollen die Vermoͤgenden hinfuͤro 5 Gr., die Unvermoͤgenden aber nur 4 Gr. 
9 u 
22) Die Sitte war folgende. Nicht allein die Prediger ſondern auch alle Lehrer und Schüler unſrer Schule folgten 
der Leiche. Die Schüler verſammelten ſich beim Rektor und begaben ſich dann von ihm und den andern Lehrern 
gefuͤhrt nach dem Trauerhauſe. (Auch die Landleichen pflegten in Buͤrgerhaͤuſern er und von da ausgetras 
en zu werden.) Nun begab fid der Zug mad) dem Kirchhof, Indem die Schule, Jeſus meine Zuverſicht“ und 
Folie Lieder fang. Auf dem Kirchhofe ſelbſt wurde zuweilen unter einem Dachgeruͤſte ausgeruht. Dann 
begann meiſtens das Lied: „Nun laßt uns den Leib begraben.“ Nach Vollendung des Begraͤbniſſes ging 
Alles auseinander. — Bei fogenannten ganzen Leichen folgten außer der Schule und ihren Lehrern alle 
Geiſtliche, bei halben Leichen bloß die Schule und deren Lehrer, bei Viertel Leichen, bei deren Beſtattung 
bald der Geſang bald ſogar das Gefolge fehlte, wurden bloß die verhaͤltnißmaͤßigen Gebühren bezahlt. An 
andern Orten (und vielleicht auch hier) folgte bei ſogenannten Viertel⸗Leichen der Kantor mit der unterſten 


Klaſſe. 
23) Zu dieſen Störungen kam noch die Verpflichtung einiger untern Klaſſen, Donnerstags um 9 uhr bei den 
Wochenpredigten zu fingen. Dieſe Verpflichtung hat erft feit 18 12 aufgehört. 


24) Schon gegen Ende des taten Jahrhunderts erhielt das Schulweſen in Bene dadurch eine wichtige Ver; 
beſſerung, „daß man die häufigen Störungen des Unterrichts durch Kir engefang und Prozeſſionen ſchon 


mehr zu beſchraͤnken anfing und die Verpflichtung zu beiden nur noe auf gewiſſe Feſte gelten ließ.“ — Voigt 
Preuß. Geſch. V. 384. Arnoldt Hiſtor. der K nigsb. Univerſltaͤt I. 


Beilage 1 u. 2. 


— 13 =. 


hingewieſen waren, ſo wurden ſie durch die ſogenannten Zirkuite 25) von dem Rektor und den Leh⸗ 
rern ſelbſt in den einzelnen Häuſern der Einwohner eingeſammelt. Dies Verfahren, das ſelbſt im 
einfachen Geiſte früherer Zeiten nicht ſo ganz ohne eine Art von Entehrung ſtattfinden konnte, hat trotz 
vielfacher amtlicher Beſchwerden bis 1786 fortbeſtanden. Mit dem vollſten Rechte befchwert ſich der das 
malige Rektor Höpfner über dergleichen Zumuthungen und bittet um Abſchaffung des Zirkuits, indem er 
einerſeits die demüthigende Entwürdigung, welche in dem Zuſammenbetteln ſolcher Almoſen liegt, und 
die durch ſie hervorgeruſene Immoralität, andrerſeits den bedeutenden Zeitverluſt ſchildert, der durch 
dies Einkaſſiren (und durch die Präliminarien hiezu) für die Lehrer und die Schule veranlaßt wird; 4 
volle Wochen wurden wenigſtens durch ſolche Sammelei gerapbt. Allein da die Kaffe des Magiſtrats 
keine Entſchädigung für dieſen nicht unwichtigen Theil des Einkommens darbieten konnte oder mochte, 
ſo entwürdigten ſich zwar ſeit 1786 der Rektor und die übrigen Lehrer nicht mehr durch perſönliches 
Erſcheinen und Einkaſſiren, doch zwang fie ihr an fid ſchon ſehr ſpärliches Einkommen dieſe Einnahme 
nicht ganz aufzugeben. Und ſo mußten die Schüler für ſie herumwandern und in Büchſen die oft mild 
oft hart dargebotnen Gaben und Wohlthaten einſammeln. l * 

Die Unvereinbarkeit der kirchlichen Dienſte und der Art und Weiſe der Wohlthateneinſammlung mit 
der Maffe der Schulgefhäfte und der Würde des höhern Lehrſtandes war freilich ſchon lange genug theo: 
retiſch und praktiſch erwieſen worden. Die Klagen über dieſe drückenden Verhältniße mochten in ihrer häu⸗ 


25) Dieſe Zirkuite wurden Amal des Jahres vom Rektor, Kantor und meiſtens 5 Schuͤlern, den beſten Saͤngern, 
abgehalten, und zwar von Haus zu Haus. Nachdem ſchon wochenlang vorher mehrere Geſaͤnge (haufig 
Palmen, z. B.: Wohl dem, der den Herrn fürchtet u. f. w.) mit vielem Schweiß einererzirt waren, trat 
an den beſtimmten Terminen der Rektor mit ſeinen Begleitern in das Haus des Buͤrgers ein und ward in 
die Stube gebeten. Zuerſt eine ehrwürdige allſeitige Verbeugung. Dann ward zum Sitzen genoͤthigt, 
und der Rektor bat im Namen aller erſchienenen Reprdjentanten der Schule um die Erlaubniß, ihre Kunſt⸗ 
fertigkeit im Geſange zeigen zu dürfen. Die Erlaubniß ward gnaͤdig gewaͤhrt, und die Kunſtfertigkeit begann. 
Während nun freundlich mit Wein und Kuchen regalirt wurde, ging einer der Schüler mit einer Sparbuͤchſe 
zum Wirth und deſſen Familienmitgliedern, und jeder gab, was ſein Herz und ſein Beutel ihn geben hieß. 
Der Kantor (oder auch der Rektor) hatte den Schluͤſſel zur Büchſe und theilte fid, nachdem er auch den 
5 Schülern, einen kleinen Theil der Einnahme geſchenkt hatte, mit feinem Strapazengefaͤhrten den Net. Doch 
geſchah dieſe Theilüng wohl erft zu Haufe. Mancher der gebildeteren oder taftwolleren Bürger verbat fid 
auch den Geſang, gab aber doch fein Scherflein. Auch ärmere Bürger pflegten nach ihren Kraͤften zu fpens 
den. Doch wußten Lehrer und Schäler fehr wohl, wo es Lohne ihre Kunſtfertigkeit zu zeigen, und wo nicht. 
Und da der jedesmalige Zirkuit nur etwa 8 Tage dauerte und meiſtens nur Vormittags unternommen würde, 
fo läßt es ſich denken, daß es, wenn auch manche Barger trotz ihrer Gaben den Geſang ſich verbaten, dene 
noch nicht allzuviel Einwohner gegeben. haben mag, bei denen es ſich der Muͤhe verlohnte, ehrerbierig einzu⸗ 
treten und die Kunſt hören und die Büchſe wandern zu laſſen — Außer dieſen und ahnlichen regelmäßigen 
Gaben kamen auch nicht ſelten extraordinaͤre Geſchenke ein, beſonders von den Brauern, Bäckern u. ſ. w. 
So mancher Groß burger, welcher braute, bätte ſich einen Unſegen verſprochen, wenn er nicht von jedem 
Gebraͤuſel etwa eine Vierteltonne an den Beichtvater und den Schullehrer geſchickt hatte. Und dieſe Ges 
ſchenke ſind nicht ſo ganz unbedeutend geweſen, da Marienwerder noch in den neunziger Jahren 72 mit der 
Braugerechtigkeit privitegirte Großbuͤrgerhaͤuſer zahlte und Bierbrauen fo wie Branntweinbrennen damals 
der hauptſaͤchlichſte Erwerbzweig der Bürger war. Vgl. Goldbeck Topographie des Königr. Preuß. Koͤnigs⸗ 
berg, Leipzig und Marienwerder 1789 II. 3. 0 
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ſigen Wiederholung, fo feft auch aus dem antiken Griechenthum her die Idee von einem noudeyuyòs 26) 
nicht allein in früherer Zeit ſondern ſelbſt bis in unſere Tage der Aufklärung hinein gewurzelt haben 
mag, dennoch dem gebildeteren Theile des Publikums die alten Vorurtheile in ihrer Blöße veranſchau⸗ 
licht und der Einſicht und dem guten Willen Thor und Riegel geöffnet haben. Allein die Schwierigkeit 
einer Abhülfe lag darin, daß die Kommunen die eignen Fonds für ihre Schulen nicht fo ſchnell vergrö⸗ 
fern konnten, und daß der Staat nicht Überall auf Einmal, zumal bei ſtädtiſchen Anſtalten, zu Hülſe 
zu kommen im Stande war. Die Pflicht der Leichenbegleitung hob ſich im erſten Dezennium unſeres 
Jahrhunderts von ſelbſt auf; doch find die betreffenden Einkünfte hiefür fo wie einige andere kleine Zah⸗ 
lungen aus der Kirchenkaſſe bis Oftern- 1836 bezogen worden. Von da ab hat die Kirche dieſe Zahlun⸗ 
gen an die Schule eingeſtellt. Heef Hid Wp 


Die Zirkuite, welche 1811 durch ein Miniſterial⸗Reſkript (jedoch unter Ablehnung einer zwangs⸗ 
mäßigen Gelderſtattung) verboten und ſchon damals meiſt überall abgeſchafft waren, dauerten bei uns 
bis 1812. Erſt in dieſem Jahre ward befohlen ſie ganz abzuſchaffen und den durch ſie aufgekommenen 
Ertrag (von etwa 36 thlr.) auf eine andere Weiſe (aus der Geiſtlichen⸗ und Schulkaſſe) zu erſetzen. 
Die Einſammlung der ſogenannten Faſtnachts⸗- und Jahrmarkts⸗Gelder ward erſt 1813 aufgehoben. 


Patronat. Aufforderungen an die Tehrer. Ihr Einkommen. 


§. 5. - — 

Der Name einer Stadtſchule, den unſere Anſtalt ſchon im 16ten und 17ten Jahrhundert (mit 
einigen Unterbrechungen) bis ins 18te hinein führte und erft. im vorigen mit dem Namen einer Lateini⸗ 
ſchen und Kathedralſchule vertauſchte, bezeichnet die Beziehung derſelben zur Stadt⸗Kommune. Seit 
dem 16ten Jahrhundert hat die Stadt ausſchließlich das Patronatsrecht gehabt. Sie wählte und berief 
die Lehrer, deren Vokation von der obern Schulbehörde beftättigt ward. Sonſt bezogen ſich aber ihre 
Rechte und Pflichten meiſt nur auf die ſogenannten Externa, und auch die nach Einführung der Städ⸗ 
teordnung in Wirkſamkeit getretene ſtädtiſche Schuldeputation hatte ihre Thätigkeit, die wenigſtens noch 
bis 1814 fortgeſetzt war, nicht auf die Interna zu richten. Da eine Grenzlinie zwiſchen Externis und 
Internis nicht fo, leicht zu ziehen iſt, (— das Geld gehört gewiß zu den äußerlichſten Externis, und doch, 


26) Es iſt zu allen Zeiten nicht unwichtig, den Stand, aus welchem Schutmaͤnner hervorgehen, in Betracht zu 
ziehen. So manche intereſſante Reſultate würden fid bei ſolchen Unterfudungen und Zufammenſtellungen 
ergeben. Schon der ehrwuͤrdige Piſanski faßte dieſe Idee auf und gab (wie Reinhold Friedich Roll lus 
eine bibliotheca Nobilium theologorum, Roſtock 1709) feinem Schulprogramm vom 6. Dezem⸗ 
ber 1782 eine Abhandlung „Von adelichen Lehrern lateiniſcher Schulen“ bei. Er macht darin 
am Schluſſe (S. 11) die ſchoͤne Bemerkung: „Es gereicht der Wiſſenſchaft zur Ehre, wenn Männer, die 
Geburt und Stand über andere erheben, nicht nur ſelbſt einen Geſchmack daran finden, fondern Mb auch ein 
angenehmes Geſchaͤft daraus machen, fie der Jugend einzuftößen. Aber da ſolche Beiſpiele nur ſelten vor⸗ 
kemmen, fo konnen fid Schulen gluͤcklich ſchaͤgen, wenn Religion, Gelehrſamkeit und Treue ihren Lehrern 
Vorzüge ertheilen, die mit Schild und Helm nicht immer verbunden ſind.“ — 8 


welchen bedeutenden Einfluß hat es auf die innerſten Interna he ſo war es natürlich, daß auch manche 
Streitpunkte aus den Beziehungen der Schule zur Kirche und zur Stadt⸗Kommune entſtehen mußten. 
Da gab es zuweilen Reibungen zwiſchen dem Magiſtrat einerſeits und dem Erzprieſter oder dem Rektor 
andererſeits; da ward denn aufgegeben adie Grenzen im ius patronatus nicht zu extendiren, » oder die 
gehörige Achtung vor der Patronats⸗Behörde nicht aus den Augen zu laſſen u. ſ. w. — Als der Staat 
die Fonds der Schule bedeutend vermehrt hatte, überließ 1803 der Magiſtrat die Wahl des Rektors 
und eines Lehrers dem Staate unter der Bedingung, daß auf den Vorſchlag des Magiſtrats vorzüglich 
Rückſicht zu nehmen ſei. Im Jahre 1814 ward noch das Lehrerperſonal theils vom Magiſtrat theils 
von der Königl. Regierung gewählt. (Vgl. Michaelis⸗Programm 1814). Je bedeutender der Staat 
mit Geldmitteln zu Hülfe kam, deſto williger ward auch das Pattonats⸗Recht immer mehr und mehr 
dem Staat überlaſſen, bis endlich laut der Urkunde vom 1. April 1829, welche den Vertrag enthält, 
der zwiſchen dem Königl. Provinzialſchul⸗Kollegium von Weſtpreußen und der Stadt⸗Kommune geſchloſ⸗ 
fen worden, die Stadt auch den Reſt ihrer Patronatsrechte und Pflichten in Bezug auf unſere Anſtalt 
an den Fiskus abtrat 27). 0 adri In 


Dias Lehrerkollegium beſtand in früheſter Zeit aus 3 Männern ze). Vom Anfange des 18ten 
Jahrhunderts ab war die Me Lehrerſtele aus Mangel an Fonds lange unbeſetzt geblieben, bis nach vies 
len geführten Beſchwerden der Mangel erſezt wurde. Nun war der Rektor der erſte Lehrer, der Pro⸗ 
rektor und Organiſt der groette, der Konrektor und Kantor der dritte. Die Schule des fogenannten 
Polniſchen Kantors und Mädchenſchulmeiſters, (der an der Poln. Kirche angeſtellt und unmittelbar dem 
Poln. Prediger fubordinirt war), fo wie die Knlebergſche Schule beſtonden zwar für fid), lieferten aber 
die Rekruten für unſete Anſtalt und waren als eigentliche Elementarklaſſen mit der höheren Schule durch 
den Zweck uind das Ziel ihres Unterrichts in genauere Verbindung gefeht. Efnen zweiten Konrektor 
(Titular⸗Konrettor) an unſerer Schule hat es nut zweimal gegeben 2e). Mit der Penfiontrung 
des Prorektor und Organiſten Binſeel 1812 hat die Vereinigung des Prorektorats mit der Organiſten⸗ 
ſtelle, und mit der Penſiontrung des Konrektor und Kantor Stiebler in demſelben Jahre die Vereini⸗ 
gung des Konrektorats mit dem Kantorat für immer aufgehört. 

Der Rektor mußte immer ein Literat fein, Sämmtliche Rektoren bis 1836 find Theo- 
vera. A 
27) Die einzige Verpflichtung, welche der Stadt geblieben, ift die Auszahlung von jaͤhrlich S thir. 13 fgr- 4 pf. 
28) Im Toren Jahrhundert (und auch {pater wohl öfter) haben auch die Prediger der Kirche Unterricht an der 


Schule zu ertheilen gehabt, und zwar in der Religion. Laut der Kirchen ⸗VBiſitation von 1586 (Blatt 35) 
dann der Pajtor Fretittig Donnerstags von 8 bis 9 Uhr den Ke Bennie 


r den Katechismum Davidis Chytaei (ſ. Jöcher 
Gel. Ler. I. 1906), der Poln. Diakonus ſoll Montags und Dienſtags v. 8 bis 9 Uhr den Polu. Katechismum 
* Hic Diakonus Mittwochs und Freitags v. 8 bis 9 Uhr den Lateinischen Katechiomum Lutheri 
” en. hs 20 3 7 5 7 

29) Programm von 1804 und 1810 (Konrektor Fiſcher und Konrektor Pudor). 
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togen geweſen. Meiſtens waren es Kandidaten der Theologie, welche, nachdem fie ein Schulexamen 
bei der theologiſchen Fakultät zu Königsberg abgelegt hatten, zum Rektorat gelangt ſind. Die Anfordes 
rungen in dieſer Beziehung konnen, mit Ausnahme der Theologie, für die ſonſtige wiſſenſchaftliche Bie 
dung nicht ſehr geſpannt geweſen fein; was um ſo auffallender erſcheint , da oft die ſo eben erſt von 
der Univerſität abgegangenen Kandidaten ihre Zöglinge ſchon wieder bis unmittelbar zur Univerfität vore 
zubereiten hatten ®°), Denn wenn auch unſere Schule nicht immer das leiſten konnte, was die Vorbe⸗ 
reitung zum unmittelbaren Uebergang zur Univerſität verlangte, ſo ſteht doch feſt, daß im Allgemeinen 
dieſes höhere Ziel ihr nicht verſagt war und von ihr auch häufig genug glücklich erreicht worden iſt. 
(Bgl. §. 10). Gegen Ende des 18ten Jahrhunderts brauchten die Kandidaten der Theologie, die ſich 
zum Rektorat meldeten, nicht mehr in Königsberg, ſondern bloß vor der Regierung ihre Prüfung in 
den Schulwiſſenſchaften zu beſtehn (in Gegenwart des Magiſtrats), welche in Probearbeiten und Probe⸗ 
lektionen beſtand, bei denen ebenfalls der Magiſtrat in corpore zugegen zu ſein aufgefordert wurde. 
Die Gegenſtände der Prüfung waren 1786 folgende: Theologie, Logik, Geometrie, Phyſik, Arithmetik, 
Geſchichte, Hebräiſch und Lateiniſch, alfo faft alle Gegenftände des Unterrichts 3 

„Die Rektorſtelle war übrigens, wenn ‚man, einzelne Ohliegenheiten, in, Bezug auf die Sorge für 


ſogenannte Externa ausnimmt, wohl nicht viel mehr als eine erſte Lehrerſtele, Alle, die neueren Cine 
richtungen, wonach die Unterrichtsſtunden, die der Vorſteher einer Anſtalt zu ertheilen, bat, die geringere 
Wirkſamkeit deſſelben ausmachen und nur in einem unbedeutenden Verhältniß zu ‚feinen ſonſtigen Oblie⸗ 
genheiten ſtehen, mochten im vorigen Jahrhundert noch nicht nothwendig erſcheinen und bei den geringen 
Lehrerkräften um fo mehr in den Hintergrund treten der Inſpektor hatte ſehr viele der eigentlichen Die 
rigentengeſchäſte zu übernehmen, (Bol. H. 3). Wie konnte auch ein Mann, der wöchentlich 28 — 32 
öffentliche Schulſtunden und außerdem (bei ſeinem kärglichen Einkommen), eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Privatſtunden ertheilen mußte, noch die Stunden ſeiner Amtsgenoſſen beſuchen oder anderen wichti⸗ 
gen Pflichten, die heut zu Tage mit Recht von jedem Dirigenten verlangt werden, irgend wie mad 
kommen? — Die eigentliche Harmonie, welche die verſchiedenen Klaſſen und Abtheilungen als allmälige 
Entwickelungsperioden eines einheitlichen Organismus durchdringen fol „ fehlte großentheils. Zeder Beh 
rer hatte feine Klaffe zu unterrichten und eventualiter zu erziehen, der Rektor die erſte, und ſomit war 
das Ganze fertig. Konferenzen und amtliche Besprechungen mochten auch féroft beim Unterricht und bei 
der Erziehungsweiſe wohl mehr den mechaniſchen Theil als das geiſtige Geſammtweſen im-Auge gehabt. 


haben. 


Die übrigen Lehrer brauchten nicht eine Univerſität beſucht zu haben, doch waren ſehr viele auch 
in älteren Zeiten pracceptores literati,» Wenn fie in eine höhere Stelle rückten, ſo mußten ſie ſich noch 
een 5 ENEN air ** 


30) Bütow war noch 1760 Student, als er ſchon (freilich unter Vorbehalt der gefepmasigen Pruͤfung) vom 
Magiſtrat zum Rektor gewaͤhlt wurde. Faun koek wet. 
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einem neuen Examen unterwerfen 21). Wir finden demnach ſchon früher eine Verſchiedenartigkeit ‘bei 
den Prüfungen der Schulmänner in Bezug auf die Verſchiedenartigkeit der höheren und niederen Klaſſen. 


§. 6. .. 


Mit dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts 32) hatte unſere Lehranſtalt eine größere Ausdehnung 
erhalten. Bei der wachſenden Schülerzahl) und dem wachſenden Maß wiſſenſchaftlicher Forderungen 
an die Lehrer trat auch die Nothwendigkeit einer Vermehrung der Lehrerſtellen immer deutlicher hervor. 
Man hatte früherhin zunächſt auf die Leitungen in den theologiſchen Disziplinen hauptſächlich fein Augen: 
merk gerichtet und dabei auch wohl das pädagogiſche Talent zu erproben geſtrebt. Mit dem allgemei⸗ 
ner ſich kundgebenden Wachsthum des Umfangs der Schulwiſſenſchaften, ſeit dem Beginn des 19ten 
Jahrhunderts, beſonders der Philologie und ſpäterhin der Mathematik und Naturwiſſenſchaften, wuchſen 
auch die Anforderungen, die man in wiſſenſchaftlicher Hinſicht an die Lehrer machen mußte. Und wäh⸗ 
rend fonft bei den Theologen beiläufigerweife auch die allgemeine humaniſtiſche Bildung mehr oder weni⸗ 
ger vorausgeſetzt war, trat jetzt immer mehr die Kenntniß der theologiſchen Wiſſenſchaft in den Hinter⸗ 
grund. Man ſuchte ausgezeichnete Sprachkenner, man zog tüchtige Mathematiker und Hiſtoriker heran 
und ſtrebte immer mehr und mehr das eigentliche Fachſyſtem geltend zu machen. So wurden allmälig 
philologiſche, hiſtoriſche, mathematiſche Lehrer angeſtellt. Die neueſten Lehrerprüfungs⸗Reglements bezeu⸗ 
gen um ſo mehr die klare Wahrnehmung der Erforderniſſe eines tüchtigen Schulmannes, als fie mit cic 
nem gründlichen, weiter arbeitenden Fachſtudium das echt padagogiſche Element fo wie philoſophiſche 
Bildung ohne Hintanſetzung einiger Bekanntſchaſt mit den Hauptdisziplinen der theologiſchen Wiſſenſchaft 


31) Arnoldt Geſchichte der Köͤnigsb. Univerf. II. 141. 

32) Unfere Stadt war feit 1772 der Sig der Provinzial⸗Landeskollegien geworden, (feit 1816 wird fie die Kreis- 
ſtadt). Daher nahmen ſchon damals im Innern der Schule mehrere Veränderungen ihren Anfang, waren 
edoch mee von geringerer Bedeutung, weil die Mittel zu bedeutenderen Veränderungen fehlten. 

33) Es ſtehe hier eine Ueberſicht der Schuͤleranzahl in verſchiedenen Jahren: 

N Vom Jahre 1745 — 1751 haben die Klaſſe des Rektors 59 Schüler beſucht. 

Im Jahre 1751 waren in der Klaſſe des Kantors 63 Schüler. 
m Jahre 1760 beſuchten 34 Schäler die Nektorklaſſe. 
Im Jahre 1770 waren in beiden Klaſſen 39 Schüler. 
Im Jahre 1788 waren in der ſogen. 5 6 
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Oftern 1790 waren 46 Schüler Mid. 1820 waren 139 Schüler. 
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vereint wiſſen wollen und — was für unfere liebe Mutterſprache, die mit unſerm Denken und Sinnen 
und mit unſerm ganzen innern Weſen aufs Engſte im Zuſammenhange steht, nur don den erfreulichſten 
Folgen ſein kann — auch die Kenntniß der Deutſchen Sprache und mündliche ſo wie ſchriftliche Ge⸗ 
wandtheit in ihr mit als das Haupterforderniß eines günſtigen Lehrerexamens betrachten. Wenn auch 
bei der Einführung jenes Fuchſoſtems allerdings manche Klippe ſchwer zu vermeiden iſt und bei dem 
Felſen pedantiſcher Einſeitigkeit nicht ſelten geſtrandet werden mag: ſo erliegt doch bei Sachkundigen der 
bedeutende Fortſchritt unſeres Schulweſens feit der Einführung dieſes ſogenannten Fachſyſtems, bei wel⸗ 
chem das ſeit langer Zeit vorberrſchende Parallelſyſtenr ſchwinden mußte, gar keinem Zweifel. Die gute 
alte Zeit hat ihr Gutes und Treffliches gehabt; aber die bedeutenden Fortschritte der Schulen ſind erſt 
möglich geworden, als man den Grundſatz, nach welchem jedet Kandidat auch bei höhern Schulen in 
Allem und überall unterrichten konnte und durſte 32), aufzugeben und die Forderungen an. Gründlichkeit 
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ferer Schule vor 50 Jahren kennen zu lernen. Wir ‚entnehmen zunachſt aus der, Vokation des Stetior 
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Höpfner (1786 — 1792) Folgendes e vt oleanders 

Der Rektor hat an den 4 Wochentagen täglich 5 Stunden und zwar von 7 10 und von 
13, Mittwochs und Sonnabends aber nur von Fi — 10 zu halten. Die Stunden von 10 — 11 
und 3 —4 kann er gum ‘Drivatunterrcht bangen Dep. na den Schlern viertelehric N. e 
zahlt wird. Sonntags Vor⸗ und Nachmittag verſammelt er die Schuljugend und begleitet ſie ſelbſt in 


die Kirche, vertritt, wo es nöthig iſt, die Stelle des Kantors und unterſtützt ihn bei vorkommenden 
Figural⸗Muſiken. Er hält jährlich zweimal ein öffentliches Schulexamen, wechſelt bei den halben Saul: 


leichen in der Begleitung, der Kirche mit dem Kantor und Halt die gewöhnlichen Zirkute. Wenn er einen 
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Dimiſſionsgeld mit 3 thlr.; 7) die Faſtnachts⸗ und Jahrmarktsgelder von jedem Schüler der erſten Klaſſe 


6 gr. und der zweiten? Klaſſe 3 gr. 3 8) von einer ganzen Schulleiche 18 gr, von einer halhen Ind er 
x : t * OBR 3 85 a 
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30) Die Frankeſche Schule hat zuerſt hiegegen mit Nachdruck gekaͤmpft, (ogl. Niemeyer's Geſch. d. Päd. IH. 349). 
Eine Verordnung v. 1735 dringt (how ausdruͤcklich auf die Grundzuͤge des Jachſyſtem ics 5 


fevwaldifchen 15 igs 5 9) für Bigural-Mufi, in der Kirche bei Leichen A5, gr. 0) ein, Drittel der Zir⸗ 
kuit⸗Einnahme; 11) ein Fuder Holz, das jeder Schüler jährlich beizuſchaffen, hats. 1296 gr. Heizungs 
gef von inbe Scherz AB) File Wohnung, im Schulgebäude) and einem Geischeharen . 
Bon den Verrichtungen und Emolumenten des Prorektors und Organiſten ſindet ſich aus dem 
Jahre 1776 %) noch ein vaüſtandiges Berzeichniß das, alſo lautet = vanag did guns 
nag ẽe shits dns ind! A. Ber riche nye 0e nig merz mung deer 
1 Als Organiſt. Die Afeber mit der Orgel aufs beſte abzufpielen iI en ann 
I. bei denen öffentlichen Gotlesdienſten, als der Beicht⸗Veſper, dem Frühe, dem Rechten⸗ und Veſper⸗ 
Ring „Gotkesdienſt an denen Some und Fiſttagen, amal nm hend wd ders 
sim 2. ber denen Brailes Meſſen, Sen murmdischjsd deus wbihid aarda dA unn 
3. denen Leichen, wenn es erlangt led z 4 wing „ ono mans] 
4. bei denen Ordinationen der Weſtpreuß. evangellſchen! Geiſtlichen; auch den Herrn Cantor und 
Stadt⸗Muſikum bei aufzuführenden Kirchen⸗Muſiken willig mit der Orgel zu unterſtützen, , 
Die Orgel in guter Ordnung zu erhalten, und achtzuhaben, daß ſelbige durch Niemand ver⸗ 
eget} ec prey wird, fb wich willig und bereit, zu finden, dip Jugend, wenn es pon ihren Eltern verlangt 
wird, im Klapier⸗Spiklen und andern Inſtrumenten treu und ſleißig zu unterrichten, 
II. Als Prorector und Schulcollega: ie my 2 
1. Die 14 publice Stunden in der Woche und auch in denen Lectionibus in der Cathedral⸗Schule 
die Jugend gewiſſenhaſt zu informiven, welche im Schul⸗Catelogo werden vorgeſchrieben werden, 
es ney % OF MOR 243 nee ee AG gund 106 tun vien 1 
35) Freie Wohnung e von 1 pe e er pn eee een Ewan den Cinder 
3 1788. der Rektor e tock des Schulgebäudes. hatte cu raͤumige aber dunkle 
* Fend at Ye n ge Berhad, eine Riche, Aud ee und) | Venta Tid e Nwölbten 
Keller, „der mit: jeder Minitte den Einſiurz drohte.“ („Der Mangel einer beſondern Studirßtube, beklagt 
ſich der damalige Rektor, iſt beſonders i ana [Gmmerstich 2 Dabei ſtand es Hege Mitte des vori⸗ 
gen peren dem Rektor frei, das Wer Stockwerk des Schülgebaͤudes gegen bars Zahlung eines Mieth⸗ 
miel att Mere annen Da ee. 
Sy bce ce i En ete . gra ad berg Mis oi 
Beſch der hieſigen M u dchenſchule und, 0 Schule bei der . 
et Ae damals 80 Schüfer bos aber und 30 Midden): be Lokal war Ai bel Coe tee 
Vikartenwohnong. (Dieſe Vikarienwohnungen, an der Oftfeite der Domkirche belegen, bilden ein langes Gebaͤude, 
worin ehemals die Vicarii der Canon nz fpäterhin aber Wr e Glockner Juſtrumentiſt zinsfrei 
und ae andere Leute miethsweiſe nb en). Es wurde im Leſen, Schreiben, — * und Ghrigengum 
one; ver zetecge Schulhalter uud Polnische Kantor) in den Mechminigentealns ters auch Reet or 
Polonicus enannt, hief Bartholomäus Wile, „ein Illiteratus und kein droben e, ſeit 1771 im Amt. 
; wage geween: 1 ask Danen TS Kühn, und 1761: ea). Se 
à i) > b t P 2 4 r Der. frei 
vering, e Ole ee Banas) bende Se eee den voeien 
leuten auf dem Knieberge, enthielt damals 65 „ umderrichtete im Seven y Schreiben⸗ Rechnen und. Chris 
flenthum nothduͤrftig; ihr zeitiger Schulmeiſter hieß Martin Vockrand, ein Schneider; ſein Einkommen exclusive 
der freien Wohnung und 12 Zuder Holz betrug jahrlich 54 Rilr. — Aus diefen beiden Elementaͤrſchulen 
ii die hieſge Bünger lch ule, eit us ws Stadiſchale genannt, hecvorgegangen sce 
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2. Die ganze Schulleichen, wenn fie öffentlich mit der Schule beerdigt werden, gleich denen anderen 
} ’ ebe ums 1 


zwey Schul Collegen ohnausgeſetzt zu begleiten, WW | 
3. Die halbe Schulleichen wechſelsweiſe mit dem Herrn Rector und Cantor zu beſingen und nach 
der Grabſtätte zu bringen, m * mf 
Ueberhaupt die ganze Schuljugend zur Gottesſurcht, Fleiß, Sittſamkeit beſonders in der Kirche 
und zum Gehorſam gegen ihre Eltern und Vorgeſetzte durch liebreiche und ernſtliche Ermahnungen 
und Beſtrafungen väterlich anzuhalten, ihr in allen Tugenden mit gutem Beiſpiel vorzuleuchten, 
und ſie Gott im Gebete immerwährend vorzutragen. Jeden Magiſtratsgliedern als Scholarehen, 
und dem Erzprieſter als feinem Inſpector allen Meſpect und Folgſamkeit zu erweisen, und gegen 
Jedermann ſich eines höflichen und beſcheidenen Betragens zu beſleißigen, insbeſondere aber mit 
ſeinen Collegen in guter Harmonie und Freundſchaft zu leben. > aten bie} nom 
B. Emolamenta © 


hr ie 


1. Als Organiſt: 2 ; 
1. Eine freie Wohnung in dem erften ſogenannten Bitarien= Haufe + 
2. Galarium jährlich von der Kirche 46 MA: ‘alfo. quartaliter II Rel. 45 Gr. und an Wachsſtapel 
und Kohlen⸗ Geld jährlich 1 Rtl. 15 Or.; von der Kämmerei 18 Rel g 
3. An Accidentien. : 5 a ua 
1. Von den Brautmeſſen: Für eine Haustrauung 1 Ri. 30 Gr. Für die Trauung in der 
Kirche von einem Großbürger 1 Nil,, einem Kleinbürger 45 Gr., einem Nachbar und Eigen⸗ 
thümer aus der Niederung 36 Gr., von der Höhe 30 Gr., von denen Poſtleuten und Tage⸗ 
löhnern aus der Niederung 24 Gr., von der Höhe 18 Gr. 
2. Von den Begräbniſſen. Von einer jeden ganzen Schulleiche auf dem Kirchhofe 30 Gr. in 
der Kirche, wenn auch nicht geſpielt wird 45 Gr., wenn aber die Orgel gerührt wird, 60 Gr. 
3. Von einem jeden Ordinando aus Weſtpreußen 1 Meles ien 2 
Il. Als Prorector und Schul⸗Collega nach dem hohen Reſcript einer Hocherlauchten Oſtpreuß. Regierung 
d. d. Königsberg den 10. Suny 1776 por der Hand, fo lange die beiden jetzigen Schulcollegen 
nicht abgehen: unmact 153 , 
1. Von denen ganzen Schulleichen wor den Mitgang 30 Gr. 


2. Bon denen halben Sehulleihen 15. Gr., von denen er aber nur immmer die dritte zu befingen hat. 
5 Wenn aber künſtig von den ältern Schullehrern einer abgeht, genießen die beiden jüngeren 
die eine Hälfte von dem Schulgelde und Efteuit zufanmen, bis der letztere älteſte Schul⸗Collega 
abgehet, da alsdann dieſe Nccidentien in drei gleiche Thelle unter den Schulbedienten getheilt wer: 

den,“ oe, 4 up 155 AS 4 «* ey nd : 1 4 una A 

Der Kantor hatte zunächſt die gewöhnlichen Kantordienſte an der Domkirche und unterrichtete 


meiſt ausſchließlich in der letzten Klaſſe. Sein Einkommen (in Summe jährlich etwa 91 thir. 38 gr.) 
bezog er theils aus der Kirchenkaſſe theils aus der Kämmerei⸗Kaſſe theils vom Schulgelde, von den 
Trauungen, den Schulleichen und Zirkuiten. Die Zirkuite brachten ihm jährlich etwa 40 thle. ein. 

| „ „„ 

Was das Einkommen ?7) der Lehrer im vorigen Jahrhundert betrifft, fo leuchtet ſchon aus den 
obenerwaͤhnten Beiſpielen ein, wie unbedeutend daffelbe nicht etwa bloß im Verhältniß zur jetzigen Zeit 
ſondern auch in Rückſicht auf die damalige Zeit und die Beſoldungen ſonſtiger Beamten geweſen iſt. 
Zu jeder Zeit ſind hierüber mit vollem Rechte Klagen geführt worden und oft genug ohne Erfolg verſtummt. 

Die Geringfügigkeit des Einkommens war es aber nicht allein, worüber man klagte, fondern die 
Art und Weiſe der Einnahme, deren Zerſtückelung und Unbeftimmtheit. Oft wurden die freiwilligen 
Gaben ganz verſagt. Oft wurden die geſetzlichen Schulgelder und andere Beiträge und Abgaben der 
Eltern und Einwohner gar nicht gezahlt 2%) und für die durch Armuth der Zahlenden entſtandenen Aus⸗ 
fale ward wie noch heut zu Tage keine Entſchädigung dargeboten. Durch Winkelſchulen wurden viele 
Knaben der Schule entzogen, alſo das Schulgeldsquantum verringert 29). Zuweilen blieben gar die 
firirten Gehaltſummen, die aus offentlichen Kaſſen gezahlt werden ſollten, ganz aus oder Tiefen nicht 
zur Zeit ein. Die Amtswohnungen waren nicht allein ſehr beſchränkt, ſondern oft in höchſt ſchlechtem, 
faſt völlig unbrauchbarem Zuſtande. Die Lieferung des geſetzmäßigen Holzquantums fiel öfters ganz 
weg, und die Lehrer mußten häufig mit den Schülern in den Schulſtuben ſo wie mit ihren Familien 
in ihren eigenen Stuben im eigentlichſten Sinne des Worts frieren. Selbſt die nöthigfte Reparatur in 
den Schulſtuben fehlte nicht ſelten, und Erweiterung der febr beſchrankten Lokale ward oft vergebens 
erbeten. Wenn nun noch zu ſolchen Leiden der auch jetzt nicht überall verſchwundene Uebelſtand 
hinzukam, daß die häusliche Erziehung fo häufig vernachlaͤßigt ward oder gar in Oppoſition gegen die 
Schute trat, daß die Lehrer keine genügende Schutzwehr fanden und bei der redlichen Arbeit trotz ihres 
Muthes in Ertragung der Armuth nicht gar viel Freude im Amte ſelbſt hatten: ſo iſt es nicht im 
Mindeſten auffallend, daß die Lehrer ihre Stellungen ſehr haͤufig nur als Nothbehelf und Uebergangs⸗ 
punkt angeſehen haben. Die geringere Achtung des Lehrſtandes ſelbſt, ja ſogar die Geringſchätzung deſ⸗ 
mung El re 


37) Auch Neifegelder und Umzugskoſten wurden ſchon im vorigen Jahrhundert bewilligt. Der Rektor Dannies 
befam bei feiner Verſetzung von Königsberg nach Marienwerder 3 Rel, Reiſekoſten. Dagegen hatte ſein 
Vorgänger Wendland 22 Ril. 55 Gr. Reiſegeld erhalten. Dannies hat nachher bei allgemeiner Anerkennung 
feiner vielfachen Verdienſte um die Schule vom hieſigen Magiſtrat auch Abzugskoſten (etwa 8 Mel.) erhalten ; 
ein in feiner Art feltenes Beiſpiel ehrender Auszeichnung. 

38) Es war nicht ganz ungewoͤhnlich, daß Schüler viele Tage hindurch von ihren Eltern, welche die Schulgelds⸗ 

„zahlung umgehen wollten, aus der Schule behalten wurden. — A * 

39) In einer deshalb geführten Klage eines Kantors (von 1750) heißt es am Schluß: „der ich von Jahr zu 
Jahr, von Tag zu Tag darben und mein Amt recht mit Seufzen und Thränen leider Gottes führen muß.“ — 
Vergl. unter. Andern aud Pudors Winke in ſeiner ſehr verdienſtlichen „Denkſchrift auf die 3. Jubelfeier der 
Reformation, Berlin 1818“ S. 258 — 273, 
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ſelben in den Augen der Maffe oder der Vornehmen und Vornehmthuenden und feine Zurückſetzung 
mochte wohl hin und wieder Gründe haben, die theils in den Lehrern ſelbſt, theils und zwar vorzugss 


daß die Leitung und Bildung des Jugend⸗Geiſtes und Herzens wie alle Werke des Geiſtes und der Tu⸗ 
gend ſehr ſelten äußern Ruhm und Glanz und irdiſche Belohnungen ſinden und nimmer derſelben be⸗ 
dürſen. Allein ber aller Vernunft tind bet allem Selbſtbewußtſein tedlicher Arbeit und ſchöner Wirkfamkeit 


weit uns deren Namen und Schicksale bekannt find, die allermeiſten, und von den Konrektoren alle, welche 
ſtudirt batten, gar bald ihre Schulſtelle mit einer Pfarrſtette vertauscht haben ). Daher der Häufige 
Wechſel der Lehrer, der nicht ohne ſchädlichen Einfluß auf die Schule hat bleiben können. Von 1736 
bis 1801, alfo in 65 Jahren, haben eilf Rektoren ( durchſchnlttlcch jeder noch nicht 6 Jahre) 
unſerer Schule vorgeſtanden. — Noth lehrt beten! — Meere ee 

Schon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts trat der Staat ins Mittel und verbeſſerte die Lage 
ver Lehrer, und in den beiden erſten Dezennien unſers Jahrhunderts hat der Staat mit weiſer Fürſorge 


allmaͤlig die Fonds der Anſtalt ſo bedeutend vermehrt, daß felbft bei der großen Erweiterung der Schule 


und der Lehrerzahl alle dringenden Wünſche und Bedürfniſſe berückſichtiget und befriedigt werden konnten. 
„Je beſſer Schulen, je beſſer Land und Leute“. — Noch am Anfang unſeres Jahrhunderts hatte 
unſere Schule außer dem Rektor nur zwei Lehrer 12). Jetzt beſteht das Lehrerkollegium außer dem Direk⸗ 
tor 28) aus 6 ordentlichen und 5 Hülfslehrern, an die ſich noch feit vorigem Jahre 2 das Probejahr 


Td 


40) „Es meinen wohl etliche, Hitze, Froſt, Staub, Durſt und ander Ungemach leiden, das fei eine Arbeit: ja das 
ift das alte gemeine tägliche Liedlein, daß keiner ſiehet, wo den andern Det Schuh druͤckt. Frage einen 
Schulmeister, was Lehren und Knaben Ziehen für Arbeit ſei!“ Luther. „Wer Doder 10 Jahre 
im Schulamt zugebracht, den kann man mit gutem Recht in das Maͤrtyrerbuch einzeichnen.“ - 

41) Bgl. unten § 16 und 17. Nur ein einziger Rektor, J. Wendland, war zuvor Pfarrer geweſen und hatte darauf 
das hieſige Rektorat uͤbernommen, aus welchem er jedoch ſchon nach 6 Jahren wieder in ein Pfarreramt eintrat. 

42) 1802 gab der Rektor woͤchentlich 33 Stunden (vgl. 8 9, Stundenplan von 1802 und Programm von 1802), 
der Prorektor 8, der Konrektor 34. Jetzt giebt der Direktor gewöhnlich 10 — 12 Stunden wöchentlich, 
die Oberlehrer find zu 18 — 20, die übrigen. ordentlichen Lehrer zu 22 — 24 Stunden woͤchentlich verpflichtet; 
die Stundenzahl der Hüter und Stundentehrer richtet fid nach den jedes maligen Beduͤrfniſſen and Anordnungen. 

43) Der Titel Direktor flat Rektor i bei unſerer Anſtalt erft feit 1836 mit Ernennung des jetzigen Vorſtehers 
der Anstalt eingeführt. Die Titel Prorektor und Konrektor für den erſten und den zweiten Ober / 
lehrer ſind nicht abgeſchafft. va € „ ier st ne 


4 mad 
BSCS To fe 


abhaltende Schulamts⸗Kandidaten angeſchloſſen haben. Solch eine bedeutende Vermehrung der Lehrerkräfte 
wurde durch die thätige Fürſorge und geneigte Unterſtützung weiſer Behörden möglich gemacht. Mit tief: 
gefühltem Dank erkennen wir die Wohlthaten an, welche von Seiten des Staats unſerer Schule zu Theil 
geworden ſind. Und wenn die Sorge für das Wohl der Anſtalt noch nicht alle Wünſche befriedigt ſehen 
kann, fo läßt die zuverläſſige Hoffnung auf die fernere Gewogenheit und wohlwollende Fürſorge der hohen 
und höchften vorgeſetzten Behörden mit freudigem Muthe in die Zukunft blicken. 


§ 9. 

Ueber die Legate unferer Anftalt find folgende Nachrichten mitzutheilen. 

Es iſt auffallend, daß bis 1800 auch nicht eine einzige dauernde Privatſchenkung an unſere 
Schule gemacht worden 24), während doch an andern Orten gerade die früheren Jahrhunderte fo bedeu⸗ 
tende Zeugniſſe von dem Wohlthatigkeitsſinn ablegen, den unſere frommen Vorfahren auf eine dauernd 
ſegensreiche Weiſe auch darin bethätigten, daß fie mit Vermäͤchtniſſen die Pflanzftätten der Religion und 
der Wiffenfchaft ausſtatteten #5), Erſt unfer Jahrhundert zeichnet fic) bei uns in dieſer Beziehung vor⸗ 
theilhaft aus. Die 3 Legate, welche unſerer Anſtalt in dieſem Jahrhundert vermacht worden, ſind 
folgende: | 

1) Im Jahre 1803 und 1804 faßten mehrere Menſchenfreunde den Beſchluß, ihre ehedem einem 
Vergnügungsorte gewidmeten Aktien unſrer Schule zu beſtimmen. Die Bedingung war, daß das Ka⸗ 
pital (500 thlr.) verſichert und die jähelichen Zinſen theils zur Anſchaffung von Büchern und Inſtru⸗ 
menten theils zu Prämien für die Schüler von der Anſtalt verwendet werden ſollten. Da mehrere 
Jahre lang die Zinſen liegen geblieben ſind, ſo beträgt jetzt das Kapital dieſes ſogenannten Prämienfonds 
bereits 1200 thlr. 


— —— ͤäUꝗ”y— 


44) In einem amtlichen Bericht von 1788 heißt es ausdruͤcklich: „daß es keine Beneficia für die Schüler gebe, 
weder an Wohnung noch an Freitiſchen noch an Stipendien oder dergl.“ Selbſt auf die Frage, ob eine 
Erweiterung der Fonds durch Vermaͤchtniſſe sce zu erwarten fei, antwortet derſelbe Bericht kurz weg: „nein!“ — 
Wohl aber waren zum Beſten fudirender Stadtkinder im vorigen Jahrhundert 2 Stipendien geſtiftet, das 
Fraſerſche und Jeſchkiſche. S. Goldbecks Topographie von Preuß. II. 6. (und Leonhardi in der Erdbeſchrei— 

ung der Preuß. Monarchie. Leipzig 1791 I, S. 741), Das Fraserianum betrug an Kapital 333 Nil. 

30 Gr. Es ijt vom Ruſſiſchen Brigadier Thomas von Fraſer (Einige nennen den Namen Freſer) laut 
Teſtament vom 20. Dezember 1715 für die arme ſtudirende Jugene der Stadt Marienwerder geſtiftet, deren 
agiſtrat es konferirt (S. Arnoldt Hiſt. der Königsbergfchen Univerſitaͤt II. S. 27. und Akademiſches 
aſchenbuch auf 1791, Halle S. 229). Das Jeschkianum betrug an Kapital gleichfalls 333 Rel. 30 Gr. 

Es iſt Seil von dem Stadtkaͤmmerer Samuel Jeſchke hieſelbſt, laut Teſtament vom 11. Maͤrz 1745, und 
feine Inireſſen folen an ein Marienwerderſches Stadtkind vom hieſigen Magiſtrat auf 3 Jahre vergeben 


werden, der Stipendiat mag in Königsberg oder in Halle ſtudiren. S. Akad. Taſchenbuch 1791 S. 231. 
Jetz find die Kapicalien beider Vermachtniſſe durch Zinserſparniſſe zufammengenommen auf 21035 Kel. aufs 
gelaufen, und felt 1826 iſt die Beftimmung getroffen worden, daß die Stipendiaten nicht allein in Königsberg 
und Halle ſondern auch auf einer audern vaterlaͤndiſchen Univerfiede ſtudiren können. 

45) „Hie Gu Schulen) ſollten die Reichen ihre Teſtamen te zugeben; das mochte ein lob lich 
chriſtlich Teſtament fein, da hätte Gott Luft zu und Gefallen daran.“ Luther. 


— 24 — 


2) Johann Heinrich Müller, Stallmeiſter und Wirthſchaſter auf den Gräflich Schlobittenſchen 
Gütern, war 1807 geſtorben. Seine Gattinn Anna Renata geb. Tobian (Verwandte des verſtorbenen 
ꝓrorektor Fiſcher) feste in ihrem Teſtamente Finkenſtein d. 1. Mai 1809 unter andern Bermächtniffen, 
nach dem Willen ihres Mannes, welcher zur Unterſtützung von Schulen einen Theil des Vermögens zu 
hinterlaſſen wünſchte, felt, „daß von ihrem Vermögen 7000 Fl. für die Provinzialſchule in Marienwerder 
gezahlt werden, daß die Zinſen hievon als Gehaltszulagen für die beiden Schullehrer gelten ſollten, deren 
Stellen damals der Konrektor Fiſcher und der Dr. Roſenheyn bekleideten (das iff, die Rektorſtelle mitge⸗ 
rechnet, die Ate und Ste ordentliche Lehrerſtelle); für deren Befolgung und Auszahlung ſei der Vorſteher 
der Schule zu ſorgen verpflichtet“. Die fromme Frau ſtarb den 3. Auguſt 1824. Seitdem iſt das 
Kapital der Anſtalt überwieſen, und es werden die Zinſen auf vorgeſchriebene Weiſe benutzt. 

3) Der im Jahre 1814 verſtorbene Amtsrath Sam. Chriſtoph Stürmer hieſelbſt hat, in Gee 
meinfchaft mit feiner Gattinn Wilhelmine Eliſabeth geb. Steinhagen, laut Teſtament vom 7. Februar 
1814, außer mehreren andern wohlthätigen Legaten für Privat: Perfonen und öffentliche Inſtitute auch 
unfrer Anſtalt („aus Dankbarkeit für den Unterricht, den er in der hieſigen Stadtſchule genoſſen“) das 
Dorf Stürmersberg nebſt der Ziegelei als Vermaͤchtniß hinterlaſſen und die Einkünfte derſelben zu ver⸗ 
ſchiedenen wohlthätigen Zwecken für die Anſtalt beſtimmt. Nach dem Tode der Frau Amtsräthinn Stir. 
mer (die würdige Frau ſtarb den 19. Sept. 1831) trat das Gymnaſinm in den Beſit ein und benutzt 
ſeitdem das Vermächtniß nach dem Willen des Teſtators. — Der ſelige Stürmer hatte außerdem in 
ſeinem Teſtamente den Wunſch ausgeſprochen, daß jährlich, wenn es ſein kann, an feinem. Geburtzlage 
(den 9. September) und auf dem der Anſtalt geſchenkten Grundſtück ein Schulfeſt gefeiert werde, wozu 
er eine kleine aus dem Extrage deſſelben zu entnehmende Summe angewieſen hat. Dies Feſt iſt auch 
bisher faft jährlich würdig gefeiert worden und durch die allgemeine freundliche Theilnahme des Publikums 
auch ein Volksfeſt geworden. S. die Programme von 1832 bis 1837) — 


$. 10. 
Anterricht. 


Die Namen Lateiniſche Schule, Lateiniſche große Schule, Gelehrte Schule, Gymna— 
fium*®), führen uns endlich in die innere Organiſation unfrer Anſtalt und deren allmälige Umwandlungen. 


——  — —— 


46) Hartknoch ſchreibt (in der Kirchenhiſtorie S. 1007 bei Gelegenheit des Elbinger Oymnaſtums) alſo: Vormals 
war ein Gymnaſſam in latiori sensu das iſt, eine wohlbeſtellte Schule, da die Latemiſche Sprache und die 
freien Künſte fleißig getrieben wurden. Zu Ende des vorige (16.) Seculi iſt aber ein rechtes Gymnaſtum, 
wie es heutiges Tages alſo genennet wird, daraus geworden, da nebſt den 3 Sprachen, naͤmlich der Lateini⸗ 
iben, Griechiſchen und Hebraͤiſchen auch die Oberfakulläten und inſonderheit die philosophia und theologia 
ſollte getrieben werden. (Zu voreilig macht H. bei dieſer Gelegenheit den Schluß, daß die theologia zur 
Beit des Hoppius nicht fei traktirt worden. Die Stadt hat damals wohl nur eine Ausrede gebrande). 2 


Im 16. und 17. Jahrhundert führen Anſtalten der verfdicdenjten Art den Namen eines Gymnafiums. 


So druckend und oft im höchſten Grade unwürdig einerſeits jene äußern Verhältniſſe und Ab⸗ 
hängigkeiten der Schule waren, von denen bei Gelegenheit der engen Verbindung zwiſchen Kirche und 
Schule geſprochen worden fo einflußreich und ſegenbringend wirkte eine ſolche enge Verbindung andererſeits 
auf das: moraliſchreligtöſe Leben in der Schule. Die äußere Kirche hat häufig genug gar zu weitſtre⸗ 
bend und habſüchtig ihr mächtiges, drückendes Szepter über die Schulen geſchwungen: die innere, un⸗ 
ſichtbare Kirche iſt ein Kleinod, welches nie mächtig genug in den Schulen walten kann und das frit: 
herhin eingreifender in den ganzen Schulorganismus geweſen iſt, als hie und da in den neuern Zeiten 
Penia rm st re md ai ging yon mn mit ma 
Auch in unſrer Anſtalt war von jeher die moraliſchreligiöſe Ausbildung Hauptſache, welche 
durch Wort und That, durch Lehre und Beiſpiel hervorgerufen wird und in frühern Zeiten durch joie 
vielfach formellen Verbindungen der Schule mit der Kirche, durch die beſondern Verpflichtungen der 
Lehrer und der Schüler 27) bei den kirchlichen Feierlichkeiten, gewiß nicht wenig gefördert worden iſt. 
Durch die Form kommt ja ſo oft der Geiſt, ohne daß dieſer an jener feſtzukleben braucht, Mit dem 
Worte tritt der Gedanke in die Seele und mit der Anſchauung die Empfindung. — So waren dem 
Religionsunterrichte in feinen vielſeitigen Beziehungen in jeder Klaſſe unſerer Schule 6 bis 10 wis 
chentliche Lehrſtunden gewidmet (legl. § 5 Anm) 

Bei allen übrigen Lehrgegenſtänden muß nun allerdings der Maßſtab der Zeit angelegt werden, 
wenn man auf gerechte Weiſe die Lektionspläne des vorigen Jahrhunderts mit den heutigen in Ver⸗ 
gleichung bringen will. Das Studium der Sprachen, namentlich der alten, und ihrer Denkmäler beur⸗ 
Fundet ſich ſchon Jahrhunderte lang für die Schulbildung als überwiegendes Element 26) im Verhältniß 
zu den ſogenannten Realien, und beſonders war es die Lateiniſche Sprache und Literatur 29) (daher der 
Name der Lateiniſchen Schulen), welche vor Allem bevorzugt wurde und nach dem damaligen Stand: 
punkte der Griechiſchen und Deutſchen Literatur vorzüglich und allein in den Vordergrund treten konnte. 
Die Griechiſche Sprache erhielt mit dem Anfang unſers Jahrhunderts ihre vollgültige Beziehung auf 
bie Sule, and zie Deut, Space, Sat, vf, Petzen dis noch iert chenden. und befanden, Heroen 


nee enn m ist 
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f een en, A ante itt SiG Tun uum vrare f w n >. 

47) Es ift ſehr zu bedauern, daß unfer Gymnaſtum jetzt nicht mehr beſondere Sitze in der Kirche hat. Vielleicht 
laſſt fid) wieder einmal dieſer fühlbare Mangel erſetzen. Ein regelmäßiger Kirchenbeſuch der Schuͤler wird 
jetzt durch das Beiſpiel und die Ermahnungen der Lehrer (wir hoffen, auch aller Eltern) gefördert 
und insbefondere vom Religionslehrer und den Klaſſenordinarien fo wie vom Direktor ſelbſt einer ſpeziellen 
Kontrolle unterworfen. Eine allgemeine Schulkommunion der Lehrer und Schüler, an welche fi auch die 
Angehörigen und ſonſtige Freunde der Schule anſchließen, findet jaͤhrlich Einmal Statt. 

48) „So lieb uns das Evangelium iſt, ſo hart laſſet uns uͤber den Sprachen halten. Die Sprachen ſind die Scheide, 
darinnen dies Meſſer des Geiſtes ſtecket, fie find der Schrein, darinnen man dies Kleinod traͤget“ u. fe w. Luther. — 

49) Schon Albertus jagt im Programm der Fundation der Koͤnigsb. Univerſitaͤt: Quare et in oppidis passim 
scholas pueriles constitui curayimus, ubi linguae latinae et doctrinae Christiauae elementa 


tradi vo lun Alſo Latein und Chriftenthum! — S. Hartknoch Kirchenhiſt. S. 287. Arnoldt Hiſtor. 
3. 
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des Deuter Spröchſtudlums mit ihren wütdigön Werken Deutſches Flelßts und Deutscher Tiefe aufs 
getreten, diejenige Bedeutung erhalten, welche auf Geiſt und Gemüth gleich wohlthaͤtig 0 59 
Von den vorzugsweiſe ſo genannten Wiſſenſchaften wae im vorigen Jahrhundert mit Ausnahme 
der Geſchichte wenig oder gar nicht die Rede. Einige Notizen aus den drei Reichen der Natur, einige 
Vorübungen aus der ebenen Geometrie, Rechnen, ſo weit es zum nothdüͤrſtigſten praktiſchen Leben ers 
forderlich war, etwas Geographie als Anſchluß an die Geſchichtsvortraͤge, das war Alles, was man 
darbot, und um fo kärglicher darbot, je mehr dergleichen Kenntniſſe bei den Lehrerprüfungen im Ver⸗ 
hältnig zu den fonftigen Anforderungen ganz in den Hintergrund treten mußten. Erſt dem weitern 
Blick unſers Jahrhunderts und dem Fleiße gründlicher Beförderer jener Wiſſenſchaſten war es vorbehal⸗ 
ten, die frühere Einſeitigkeit verſchwinden zu machen und die ſogenannten Wiſſenſchaſten, wo nicht ins 
Gleichgewicht mit den Sprachen (denn das wäre für gelehrte Schulen ein bedeutender Mißgriff), doch in 
das gebührende Verhältniß mit denſelben zu bringen und auf ſolche Weiſe wenigſtens die Präliminarien 
zu einem Frieden des Humanismus mit dem Realismus zu veranlaſſen, ohne einerſeits der alten Herr⸗ 
ſchergewalt des Reiches des Idealen zu viel und andererſeits den einzelnen Wahrheiten vernünftiger und 
mäßiger Utiliſten zu wenig einzuräumen rn wn | mn! 

Im Schreiben wie im Geſang iſt immer fleißig unterrichtet worden, im Zeichnen nicht. Beſon⸗ 
dere Turnübungen ſcheinen unſere Vorfahren der Jugend ſelbſt oder der Sorge erziehender Eltern über⸗ 
laſſen zu haben. Im Juni 1813 wurden fie bei uns öffentlich eingeführt 50), fpäterhin bekanntlich uns 
terſagt und in den letzten Jahren wieder geſtattet, falls die Anſtalt ſelbſt die Mittel herbeiſchaffen kann. 

Wir ſaſſen am Paſſendſten Vergleiche zwiſchen früher und jetzt auf, wenn wir die früheren Zet. 


‘tions ⸗ Pläne nachſchlagen. Es folgt hier zunächſt 1) ein Lektions⸗Plan von 1736; 2) ein Lektion. 


Verzeichniß von 1787 nebſt Angabe der damals üblichen Lehrbücher; 3) ein Lektions⸗Verzeichniß von 
1802. 


50) Der am 5. December 1824 verſtorbene Schulrath Schröer (feit 1811 Negierungs » Schufrarh bieſelbſt), der 
ſich durch ſeine ausgezeichneten Verdienſte um unſere Anſtalt ein dauerndes Denkmal dankbarer Erinnerung 
gegründet, hat, beſonders nach feiner Ruͤckkehr aus dem Feldzuge, in den ſeine feurige Vaterlandsliebe ihn 
Anga hatte, durch thdtige Theilnahme auch auf die damalige Anordnung des Turnunterrichts bei unfrer 

nftalt wohlthaͤtig eingewirkt. | 
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Zu Seite 26. 1) Catalogus der Lectionen, welche in der großen Stadt⸗ 
3 n. Det ER Rectoris z el alle 


Aa oe R ji 
Vormittag s. 


Anu den vier gangen Tagen: Montag, 
Nachmittags 


Ta a” Theologia nach Starkens Tabellen, praemisso post preces capite ex N. T. cum breyissima 
pn 8 2 2 hi explicatione. f 
An jedem Class is 
8 nl. pha I. U. UI. 
a EN ——— — —— — — 
Die Lain Die 2 ls 
Lunae [Recitatio Vocabulorum digtorumque sacr:}| Lunae. Musica u. 3 Stund 
8—9. Graeca. Ten ia. 1-2. Fasciculus Arithmet: 
9—10. [Curtius. Cornelius. 3 ersiof | > ch 
Plinius. Curtius. el imitatio. 2—3. Historia universalis. 
N : 


: | 2847 a A 
10 — 11. Oratoria Latina. ele Cor-J 3—4. Imitatio in Curt, Syntaxis. 


nelius. Cornel. ]Syntaxis, 
Martis. Vocabula dictaque recit: Music 
8—9. | Graeca. Er 11 ia. 1—2. Calligrapbia. 
9— 10, [Curtius. Cornelius. pistola Germ: nee } - ; 2 
Caesar. Curtius, |[dictat; 23. ' Geographia et nova publica, 
. I ; 


40—11.] Oratoria Germana, Colloquia{Corne- Excreitium | ordinariumi|Syntaxis. 


aS — —— — Burn 2 
ad | en [Etymolpgia. [|fovis „ Muse,. 
9—10. ee a Ci- Exerctatp ador- ja ER NCornenis, Wai. 
2—3. f istoria universalis, 
10—11. Epistolographias Colloquia Corne- a i one il Syntax 


. 


eber. Mac 


'eneris. et Sententiae poeticae. ; 
amar historiae . Latine pro-] 1-2. a Calligraphla. 
ferenda. 2—3. Geographia et nova publica, 
9—10. Fasciculus. ‚jut die Jovis. P di g Ne 
10—14. |Poesis,Germanica etLati- Colloquia. Corne-I| 3—4. rosodia, versus turbati] Exercitium or- 
Ina alteknis dicbusVeneris, |lius. et quae post. din. 


An den zween halben Tagen: 
Sonnabends. 

2 2 — — ee ee eee 
aturni. | Theologia ut ceteris quatuor diebus et 
7—8. brevis repetitio dogmatum per hebdoma- 
dem propositorum, 


8 —9. I Statt des Cellarii usus|Adverbia et copia 8— 9. Vocabula ut die Mercurii repetitio di- 
praepositionum, Latinis- vocabulorum; ctorum hebdomad: 
mi et Germanismi etc. Lan-Langii Declin: Repetitio Geographica, 


i scholag expli- 


ii AntiquitatesRomanae.|Conjug: latine 8 
910. Historia! biblica ex V. T. postea. 9—10. Historia biblica ex N. T. ut die Mercuri, 
recitanda. 10—11. ErTthwnsches 
10— tt. Arithmetica. mores etwa 3 Stunde. 


Hebräifh, Logik und dergleichen Lectiones provectiorum werden ob subjectorum paucitatem füglicpk 
außer hier erwähnten Schulſtunden vorzunehmen fein. 


Schule zu Marienwerder wöchentlich zu traktivens S. G. Auguſt 1256. 
Dienſtag, Denne, und Freitag. 3 2 ren Cantoris Elaſſe. | 


ormittags. Nachmittags. 


Die Theologie hat Herr Rector allein mit der gantzen Schule. 


. : 8 Cl ess is, 
2 II. III. 7 II III. 


eſen und Buchſtabiren Die Musica eine halbe Stunde. 
im N. T. jin der Heils Ord⸗] Lunae. Vor oder nachher ein Capitel aus dem A. T. 


it [catechiomad. kene En end sur. 
— 10. [Catechismus ntherl, pruch vorzu⸗][[ 4—2. Calligraphie. . 
Spruͤche zur HeilssOrdnung, beten. 2—3. ein pee — dem Cates 
Schreiben, Orthographie. g chismus vorzubeten. 
10 — 11. [Defliniren und Jae nc um 10 uhr]] 3— 4. [Conjugiren und Syntaxis in] pie Kleinen gehen um 


ach Hauſe. 


der Etymologie. 


den Hauptregeln. 3 Uhr nach Hauſe. 


Martis. Leſen und Buchſtabiren Martis. > 
i bs 
9—10. [eatebismuê und errüche, an Sud bone 2-3. Biblijde Hiftorie, 


lein Brief an der Tafel. beten. 
10—11 | Defiiniren und Hauptregeln| ift wegzegangen. 
: der Etymologie. | 
Jov Leſen und Buchſtabiren 
im 


is 
8—9. fim A. T. N. T. iin der Heils⸗Ord⸗ 
nung, $ibel, 


9 — 10. [Catechismus und Spruͤche. Wochenpruch. 
Schreiben, Orthographie. 


3-4. Coniugiren und Stasi. weggegangen. 


1—2. Calligraphie. [efen zc. 
2— 3. Rechnen. etwas aus dem Cas 
f l techismus vorzube⸗ 
ten. : 


10— 11. Dekliniren und Hauptregeln iſt weg 


—4, f taxis. ie 
der Eipmologle. 3 Conjugiren und Syntaxis hi weg 


Veneris. Leſen und Budftabiren Veneris. Musica. 

8—9. Bibelaufſchlagen. in der Heils Ord rn Lateinleſen. * Leſen. 
im A. T. fim N. T. nung, gibel. 

9—10. [Catechismus und Spruͤche, Wochenſpruch. 2—3. Bibliſche Hiſtorie. 


der Brief ins Reine. 
10 — 11. [ Deklin. u. Hauptr. d. Etymol. iſt weg. 


3—4. [Conjugiren und Syntaxis. [ift weg. 
Mittwochs und Sonnabens. - 


Mittwochs. Sonnabends. 
Die a Die 
Mercurii Saturni. 

SS ee —ę—˙¼ ͥ ͥ .rsKXßX.-qq ——, 
8—9. Leſen und Buchſtabiren, wie an den ubrigen] 8 —9. pLefen, das Evangelium und Wie an den andern 

Tagen. die Epiftel des morgenden Tagen. 
Sonntags. Spruch u. Pensum, 
9—10. ] Rechnen und Schreiben. Etwas aus dem] 9 — 10. | Rechnen und Schreiben. Catechismus repar⸗ 

1 mal 1 vorzuſagen. tiret. 
10 — 11. ] Delliniren wie ſonſt. f iſt weg. 10 — 11. ] Conjugiren wie ſonſt. ſiſt weg. 


Alle 4 Tage Nachmittags bei dem Gebet zu Anfang vor oder nach der Mut, wird ein Gapitel aus dem Alten 
Teſtament der gantzen Schule vorgeleſen. Das Schreiben hat Herr Cantor mit der gantzen Schule. 


E. Verzeichniß der Lektionen 1787, 
(R. Rektor; Pr. = Prorektor; K. = Kantor) — (L= Rektorklaſſe; II. = Kantorklaſſe). 3. Lektionen ⸗ matt rien 5 ie von 1802. 


Lehrer. Gegenſtän de. 


Die 3 untern ... — Die 3 obern Klaſſen. * Ste lat. — Dies unteen | pie g oben Ragen, [OMI leef EET TN ec SSC 


en Stunden. Klaſſen. Klaſſe. . Kia 


GegenRande, (aah. as ichen. . wöchent, Lehrer. 


— — 
1. Religions: u. Dibel⸗Unterricht iu 1. — II. R. — Pr. Is. Geometrie in 1. 2 — II. -R. u . 33 Stun’ Gt. Arich⸗ſz St. Deuiſche Or, 2 St. Eu- Tt ir Si Sauce 571. EE e 
2. ai an des Neuen 0 9. Geſchichte in. 2—IL.2|k-— K. ven. metik. thographie. Briefſtil. 98 roCatil. 
in I. u. II. 2 K. 10. Zeitungsſtunden . jinl. 2 II. 11k. — K. 2 St. Reli⸗ 8 2St. Ovid ag "s 
3. Seischiſc und ebi in I. 6— II. -R. 11. Geographie fin J. 2— I. AIR. — K. : I gion. 2 Gt. Theor. u. pratt. metam. 42 St. Ac 
4. Lateiniſche Sprachübung ee 12. Naturgeſchichte . ſin 1. 2— II. 2 R. —K. Retort Dectamatos neis. 
dem Latein. ins Deutſche d 13. Natu ae „ . in 1. 2— II. -IR. rif. Auffdge. 
vertiren) in I. 4—II. IR. — K. 14. Kalligvapbit  . + Jin]. 2— II. 4 Pr 2 4 St. Mathematik. 
5. Lat. Spradäbung, Gramm. inLi—IL--|R. 5e Revision der Tagebücher in I. 1— II. IR — 2 St. Anthropologie. 
mit der deuten, verbunden 16. Repetition dtawo&gentlihen], t St. Grd. u. Röm. 
6. Deutſche Sprachuͤbung in I. 1 II. 3 R.— K. Unterrichts „ ſin!“. I. 1 II. i[R.—K. Mythologie oder Prov 
7. Arithm. se ML 4R R. ſodie. 
2 St. Syntax. 
4 St. Gedike. Ana- 
Die Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden betrug alfo in der fien Klaſſe 36 (Griedhifs un Des 2 C Sout. te 
bräiſch mitgerechnet), in der zweiten 30. Davon hatte der Rektor 30, der Prorektor 10, der Kantor bungen im Latein. 
24. In der Kantorklaſſe wurde afeine Wiſſenſchaft in ſyſtematiſchet Form vorgetragen, daher auch keine 2 St. a 
Grenze beſtimmt. In der Rektorklaſſe war für die Religion ein halbes, für die übrigen Gegenſtände 


ein ganzes Jahr zum Lehrkurſus feſtgeſetzt 
Als Schulbücher waren im Gebrauch: 


i 
A. Zu ber ReBior-Bfaffe. 12. Retard Lehrbuch der Arithmetik und Gere a St. Borat 
1 Beran . 10 13 metrie. N S ae * 
. Geſangbu J i rache. a t. Kalligra⸗ 
3. — be 5 zur Glüͤckſeligkeit. Hepnag aes . Me eri: N phie. 
4. aturgeſch B. In der Aantor-Ataſſe — Aa — 
8 Sansa, aen, Watgeſchchte 1. Gibel. — hi pile id © St ae dei = 
* 2 St. Griech. Grams St. St. 
7. Rothe Abriß der Naturlehre. 2. 29 b 2 0 Gedike 
8. Gedike dat Su, 3 3. aus aus Dietrichs Unterweiſung zur Glück. pos Re Dd ef Gedike. 
Br Vomp Sates Sane 4. Miller BOL Geſchigte. — 
In der Iten Section, 5. Deutſches Leſeduch für die erſten Anfaͤnger. geſchichte. 
10. Ernesti initia Lat, 1, 6. Raff Gecgraphie. Deklamiren. 
11. Schellers Lexicon. 7. Raff Naturgeſchichte. > 
In der Zeitungsſtunde wurden bie deutſchen 8. Langens Grammatik. 


Zeitungen geleſen. 


ee 
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Im vorigen Jahrhundert gab es nur zwei Klaſſen, die Klaſſe des Rektors und die des Kan⸗ 
tors oder Konrektors 52), Jede zerfiel fpäterhin in zwei oder drei Abtheilungen, welche von Einem 
Lehrer in jeder Lehrſtunde zugleich beſchäftigt wurden 2), Die Zahl der völlig abgeſonderten, für fic) 
allein beſtehenden Klaſſen konnte erſt vermehrt werden, nachdem es gelungen war, die Zahl der Lehrer zu 
vermehren, das Lokal zu verbeſſern und zu erweitern, alſo ſeit 1805 (ſ. unten § 15). In dieſem Jahre 
wurden vier für ſich beſtehende Klaſſen eingerichtet. Seitdem gingen auch allmalig die Ueberbleibſel des 
Parallel⸗Klaſſenſyſtems, welches die Schüler fo verſchiedenartig zuſammenſtellte, in das geſchloſſene Klaſ⸗ 
ſenſyſtem über; ſeit etwa 1813 hat unſere Anſtalt 6 Klaſſen im heutigen Sinne des Worts, jedoch 
konnten die vielen Kombinationen erſt ſeit der Vermehrung der Lehrerzahl großentheils und ſeit 1836 
ganz aufhören. 

Ei.ine Elementarklaſſe hat unfre Schule niemals gehabt; früherhin konnte als ſolche zum Theil 
die Poln. Kantor⸗ und die Kniebergſche Schule angeſehen werden; feit 1815 liefern großentheils die hie⸗ 
ſige Bürgerſchule (feit 1815 Stadtſchule genannt, vgl. §. 7) oder Privatinftitute die Rekruten für unſer 
Gymnaſium. f 4 

Die Beſtimmungen, welde am Ende des vorigen Jahrhunderts in Bezug auf die Aufnahme in 
die einzelnen Klaſſen und ihre Abtheilungen galten, ſind folgende: „In die unterſte Klaſſe werden nur 
ſolche Schüler aufgenommen, welche fertig leſen, möglich orthographiſch und gut ſchreiben und «einiger: 
maßend rechnen können. Bis dahin ſoll der Unterricht in der ſogenannten Poln. Kantorſchule gehen, 
obwohl dieſe ihre Beſugniß hierin überſchritt und auf ſolche Weiſe der Stadtſchule Abbruch that. Zur 
Verſetzung in die Rektorklaſſe gehört in der Regel, daß der Schüler das Deutſche und Lateiniſche fertig 
leſen, gut und orthographiſch ſchreiben und die Wörter beider Sprachen gehörig abändern kann. In 
der Rechenkunſt muß er über die Regeldetri hinaus fein, in der Geſchichte das Nothdürftigſte wiſſen 
und mit der Karte von Europa wie auch mit den nutzbarſten und merkwürdigſten Gegenftänden der Nac 
turgeſchichte bekannt ſein. Aus der zweiten Sektion der erſten Klaſſe gehen diejenigen in die erſte über, 
welche nicht nur mehrere Kenntniſſe in den Wiſſenſchaſten zeigen, ſondern auch im Lateiniſchen fo weit 


51) Jede hatte ihr eigenes Informations Zimmer. Cum 10 pflegte die Zwiſchenthuͤr zwiſchen den beiden Zimmern 
aufgemacht zu werden, und es trat ein Schüler in dieſelbe mit den Worten „audita est hora decima.““ 
Dann hielt ſelbiger ein Gebet, ſprach Liederverſe vor, die von Allen geſungen wurden, worauf die „Kanto- 
raner“ fröhlich nach Haufe wanderten, die „Rektoraner“ aber meiſtens noch eine Lehrſtunde hatten). 

52) Unter dem Rektor Rothe finden fic 6 Klaſſen mit den uͤblichen Namen: Prima, Sekunda, u, f. w. bis 
Serta vor. Ein Schülerverzeichniß von 1798 deutet, was ſich aus der geringen Zahl der damaligen Lehrer 
von felbft ergiebt, darauf hin, daß jede Klaſſe 3 Abtheilungen gehabt und auf ſolche Weiſe die Zahl 6 
entſtanden. Noch 1805 wird im Programm geklagt, daß das ſchlechte Lokal keine genaue Abtheilung der 
Schuljugend nach ihren verſchiedenen Foriſchritten und Kenntniſſen geſtatte. Sogenannte Klaſſen konnten nur 
in fo fern ſtattfinden, um die Zoͤglinge in demſelben Zimmer wenigſtens in einigen Lehrobjekten zu trennen 
und die eine Abtheilung ſchriftlich und die andere mündlich zu beſchaͤfugen. 


2 + „ mn TIGHT 3 eee, MIR Wik; 
rer noch die Schüler an Eine Klaſſe beſtändig gebunden fein, ſollen: «ein Lehrer, der ver di 
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gekommen find, daß fie ohne Beihülfe einen ihnen unbekannten Abſchnitt aus Gedikes Leſebuch ins 
Deutſche überſetzen, auch überhaupt den wiſſenſchaftlichen unterricht mit eigenen Worten auszugsweiſe 
ſchriftlich bringen können. dj j 9 2 iis med 1781218 )) a ij u + (! u en 1 
Daß jeder Lehrer in der Regel nur auf Einer Klaſſe dozirte, war eigentlich ‚gegen. die ie 
der Schulbehörden. Schon in der Verordnung von 1735, iff ausdrücklich beſtimmt, daß veder, die $ 
erſchiedene Gaben 
hat, ſoll in einem Stück auf I, im andern auf IV informiren „je nachdem er es in einem Stück vor 
andern weiter gebracht hat.? (Der Anfang zu unſerm Lehrer⸗Fachſyſtem (ogl. § 6), das heutiges Tages 
hie und da fat wanken zu wollen ſcheintd ). n ar. od 
Was die Methode des Unterrichts betrifft, ſo wird ſich dieſe auch wohl bei unſerer Schule wie 
überall im Allgemeinen nach den Epochen der Lehrweiſe, welche den beſten Klang oder den grellſten 
Glanz hatten, gerichtet haben. Etwas Abſolutes läßt ſich über die Methode ſelbſt nimmer feſtſtellen. 
So verſchieden die Individualität des Lehrers und des Schülers, fo verſchieden iff auch die Methode. 
Jeder kann von jedem lernen, aber eben ſo wenig man ganz aus ſich heraustreten kann, eben ſo wenig 
kann man ſich die Methode eines Andern ganz aneignen. Da geht die Theorie weit ab vom Wege der 
Praxis. Takt und Verſtand laſſen fic) nicht einimpfen. Wer praktiſche Schulmänner zu erzlehen hat, 
der pflanze nicht Fremdartiges in ſie hinein — ſolch ein Pfropfen mißräth jedesmal —, ſondern ſtrebe 
den Keim in ihnen, ſo gut ihn nun einmal die Natur gegeben hat, zu entwickeln und dem Schößling, 
ſo weit es geht, die naturgemäße Richtung zu geben. re 


= f mind Sn nan 1 Crivits 
i re ie Birigui %- Seid Weerde 

Wenn die Unterrichtspläne heutiger Zeit bei allen gelehrten Anſtalten gleichartig erfcheinen , fo 

ft das durch eine vortreffliche Einrichtung der Staatsgeſetze bewirkt, welche nicht allein das Ziel ſondern 
auch den Weg dahin den Gymnaſien mit feſten und klaren Grundſtrichen vorzeichnen. Das geſchah in 
früherer Zeit nicht fo. Es gab Muſterſchulen, nach denen man fid willkürlich richtete, und die beſon⸗ 
ders im Geiſte der Wittenberger Reformatoren angelegt waren. Im 1Ster Jahrhundert erſchienen ſchon 
beſtimmtere Verordnungen. Eine ſolche Verordnung (d. d. Berlin den 30. September 1718, und aber⸗ 
mals Berlin den 25. Oktober 1738) 53) gab wenigſtens im Allgemeinen ein ungefähres Ziel an: z. B. 
„die Theologie Studirenden ſollen wenigſtens die erſten 30 Kapitel des erſten Buches Moſis und 2 
Evangeliſten, als den Matthäus und Johannes, exponiren und ziemlich analyſiren können.? Allein die 
Einſeitigkeit ſolcher das Einererziren hervorrufenden Beſtimmungen liegt eben fo am Tage wie die Un⸗ 
klarheit anderer Forderungen, und es war in der That meiſtens der Einſicht und dem Willen des jedes⸗ 
maligen Rektors und des Schulinſpektors die Hauptſache beim Ziel wie beim Wege zu demſelben faſt ganz 
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53) Arnotdt Kirchenhiſt. 689 und 690. ehe vinde <14 caw Gb va 1 
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Hberlaffen. Dazu kam noch Folgendes. Einerſeits konnten die Patrone der ſtädtiſchen Schulen beſtim⸗ 
men, ob in dieſen die Zöglinge zur Univerſität vorbereitet werden ſollten oder nicht. Alſo die Beſtim⸗ 
mung der Schule war ihnen überlaſſen, und es kam hiebei entweder auf die Anſicht der einzelnen Raths⸗ 
herren oder auf die bald größere bald geringere Brauchbarkeit der Rektoren oder auf Beides an. War 
der Rektor ein ſehr gelehrter Mann, ſo ſchmeichelte es der Ehrliebe der Kommunen, wenn er die beſſern 
feiner Schüler (vieleicht nicht ſelten zum Nachtheil der größeren Maſſe) zur Univerfität vorbereitete. 
(Die unbedeutendſten Stadtſchulen haben nicht ſelten unmittelbar zur Univerſität entlaſſen). War ein 
nicht ſehr brauchbarer Mann ans Ruder gekommen, ſo mußte man dem Lieblingswunſche entſagen. Jede 
Schule war alſo an ſich Alles in Allem, konnte in jedem Augenblick zu dieſer oder zu jener Beſtimmung 
genutzt werden; an eine genauere Sonderung der Schulen dachte man noch nicht. — Andererſeits war 
der Begriff von einer Vorbereitung zur Univerſität überhaupt um fo relativer und ſchwankender, je wee 
niger die Univerſitäten bei denen, die zu ihr übergingen, eine vorgeſchriebene oder angedeutete Reife ver⸗ 
langten. Und wir finden es nicht ſelten der Einſicht oder der Abſicht der Eltern überlaſſen, ob ſie ihre 
Söhne nach abſolvirtem Schulkurſus für reif zum unmittelbaren Uebergange auf die Akademie anſehn 
oder ſie noch auf eine bedeutendere, berühmtere gelehrte Schule ſchicken wollten. 

Auch unſere Schule hat im vorigen Jahrhundert die Befugniß gehabt, unmittelbar zur Univer: 
ſität zu entlaſſen. In einigen Fällen ward der Magiſtrat befragt, ob die Schule zur Univerſität ent⸗ 
laſſe. Wenn er hierauf einmal verneinend geantwortet und ein andermal die Frage mit Stillſchweigen 
übergangen hat, ſo liegt das nur in dem momentanen Zuſtande der Schule, die natürlich nicht immer 
gleich gut geweſen iſt. Im Allgemeinen aber iſt es klar, daß ſie, ſo weit die Nachrichten hinaufgehen, 
obige Befugniß gehabt und dies Ziel auch nicht ſelten glücklich erreicht hat“ 2). Seit 1786 wurde ihre 


54) In einem Berichte des Rektor Hoͤpfner von 1788, welcher der Behoͤrde den Wunſch vorgetragen hatte, die 
hieſige Schule zu einer gelehrten Schule zu erheben, zumal da die beiden Landeskollegien hieher verſetzt 
feien, wird auf die Frage, ob Schuͤler zur Univerſitaͤt praͤparirt und wie viele zur Univerſitaͤt abgegangen, 
alfo geantwortet: „Da die vorigen Rectores kein Schuldiarium geführt, auch font keine ſchriftliche Nach⸗ 
richten, die hieſige Schulanſtalt betreffend, vorhanden find: fo läßt fic) dieſe Frage nicht mit Gewißheit bes 
antworten. Muͤndlichen Nachrichten zufolge hat die hieſige zum Studiren beſtimmte Jugend jederzeit auss 
wärtige Schulen beſuchen muͤſſen, um bis zur Univerſitäͤt vorbereitet zu werden. Jedoch iſt vor 3 Jahren 
Einer, wiewohl aus dem Privatunterricht des ſeligen Rektors, dimittirt. Die jetzige Einrichtung der Schule 
weckt darauf ab, Schüler bis zur Univerſitaͤt vorzubereiten. Da dieſe Einrichtung aber erſt vom jetzigen 
Rektor ſeit einem Jahr gemacht iſt und weder er noch ſein Kollege, der Kantor, beim Antritt ihrer Aemter 
auch nicht das Geringfte vorgearbeitet fanden: fo hat bis jetzt noch keine Probe davon gegeben werden koͤn— 
nen, in wiefern dieſer Zweck erreicht worden.“ — 

Wenn wir aus diefem Bericht auch ſchließen, daß der Zuſtand unſerer Schule vor dem Rektor Hoͤpfner 
nicht glänzend geweſen, fo muͤſſen wir doch andererſeits der Meinung Hoͤpfners, daß die Schule nie un, 
mittelbar zur Akademie entlaſſen habe, mit Recht durch andere Umftände veranlaßt, aufs Beſtimmteſte mis 
derſprechen. Bile die Mitte des sten Jahrhunderts haben wir ſogar einen augenſcheinlichen Beweis in 
Händen, daß H. fid geirrt. Unſer Gymnaſſal, Archiv hat nämlich noch unter Staub und Schutt begraben 
ein Manuskript in ſchmalem Folioband zufällig aufbewahrt, das vom J. 1745 herrährt, (H. hat es gar 
nicht gekannt, wie aus feiner obigen Aeußerung hervorgeht). Es führe den Titel: Matricula scholae 
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Einrichtung um ſo mehr dieſem Ziele gemäß angeordnet, als ſie ein Paar Jahrzehente vorher etwas in Verfall 
gerathen war. Und von dieſem Jahre ab hat ſie immer unter jedem Rektorat unmittelbar zur Univerſi⸗ 
tät entlaſſen. Von Abiturientenprüfungen, ſchriſtlichen fo wie mündlichen, finden fic) in den übrig gez 
bliebenen Akten erſt ſeit 1790 Spuren. Früherhin iſt die Entlaſſung von Seiten der Schule wohl hier 
wie an andern Orten meiſtens ohne beſonderes Dimiſſions-Examen vor ſich gegangen. Seit 1802 find 
Abiturientenexamina abgehalten worden. Die neueren hieher bezüglichen Verordnungen, namentlich das 
Prüfungsreglement von 1834, haben dieſen Prüfungen Weg und Ziel aufs Beſtimmteſte bezeichnet und 
beurkunden dem ſachkundigen und unbefangenen Beurtheiler den höchit erfreulichen Fortſchritt unſers ge⸗ 
ſammten gelehrten Schulweſens in Preußen. 


§ 13. 
Oeffentliche Prüfungen. Programme. 


Oeffentliche Prüfungen haben von jeher um Oſtern oder Michael oder an beiden Terminen in 
Gegenwart des Inspector scholae, welcher hiebei prafidirte, des Magiſtrats und anderer Gönner und 
Freunde der Schule ſtattgefunden 55). Ich habe auch noch einige Programme vom Jahre 1789 ab vor⸗ 


Mariaeinsulanae accurante Rectore Joanne Jacobo Wendland MDCCXLY, und an feine Echt⸗ 
heit ift keinesweges zu zweifeln. In ihm ift zunaͤchſt eine scala Rectorum successionis € thatren von 
Wendland begonnen und von feinen Nachfolgern bis Kahle fortgeſetzt. Dann folgt ein Album discipulo- 
rum in rectoris classe von 1745 (mit einigen Unterbrechungen) bis 1771. Außerdem befindet ſich noch 
darin ein Album discipulorum in Cautoris classe von 1751 — 1771, endlich ein apparatus scholae 
Mariaeinsulanae descriptus d. 17. Maii CI ID CCLIII. und eben fo von 1760. (Das Buch enthalt 
auch von dem andern Ende ab einige unwichtige Notizen von 1800 — 1801 über Beftrafungen der Schüler). 
Im Verzeichniß der Schüler der Rektorklaſſe ſteht nun feit d. Jahre 1745 bei ſehr vielen Schülern bald di- 
missus abiit in Albertinam beigeſchrieben, bald honeste valedixit salutaturus academiam patriam, 
oder dimissus in Pregelanam, theologiae dicatus petiit Regiomontum, oder hinc rite dimis- 
sus est (et adhuc Regiomonti studiis solerter incumbit) u. ſ. w., während bei dem Abgange anderer 
Schüler andrerſeits vermerkt fteht, in welche andre gelehrte Schule oder zu welcher ſonſtigen Beſchaͤftigung 
fie übergegangen find. Alſo Beweiſes genug, daß unſere Schule in den genannten Jahren unmittelbar zur 
Univerfitdt entlaſſen habe. Allerdings fant die Schule in den ſechziger und flebsiger Jahren; der Magiſtrat 
ſelbſt erwahnt, welchen guten Ruf die Schule früher gehabt, wie auch von auswaͤrts weit und breit Zögs 
linge hieher gekommen, und beklagt ſich in dieſer Zeit uͤber den Verfall der Schule; und da mag wohl bis 
zum Rektor Hoͤpfner Niemand nnmittelbar oder ohne Privatunterricht zur Akademie übergegangen fein, Auf 
dieſe beide Jahrzehnte allein mögen ſich denn auch vielleicht die mündlichen Nachrichten beziehen, auf die 
der Rektor Höpfner ſich im oben erwähnten Berichte beruft. — 

55) Noch um 1788 waren die Dienftage kurz vor Oſtern und vor Michael dazu beſtimmt. Der Rektor eröffnete 
gewoͤhnlich das Examen mit einer Rede. Sodann zeigten die Lehrer dem Inſpektor aus jedem im conspe- 
ctus examinis aufgezeichneten Lehrgegenſtande die Lektionen an, die fie im Halbjahre docirt hatten. Dann 
beſtimmte meiſtens der Inſpektor ſelbſt aus jeder Lektion einen oder mehrere Abſchnitte, uͤber welche gefragt 
werden ſollte, oder übernahm nach Gurbefinden das Geſchaͤft der Prüfung ſelbſt. Die Tagebücher und an, 

dere von den Schülern gefertigte Aufſaͤtze wurden den Anweſenden zur Beurtheilung vorgelegt. Zur Abwech— 
felung wurden die Prüfungen in den verſchiedenen Lektionen dadurch unterbrochen, daß einige Schuler Ges 
ſpraͤche recitirten oder theils Gedichte theils proſaiſche Stäcke deflamirten, die fie: in den Deutſchen Stunden 
auswendig gelernt hatten, oder endlich Reden hielten. 
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gefunden, welche nichts weiter als eine Ueberſicht der Prüfung enthalten, bei der man ſich allerdings zu 
verwundern hat, wie in fo kurzer Zeit in: ſo vielen verſchiedenartigen Gegenſtänden hat geprüft werden 
können. Das Programm vom 7. April 1789 zeigt an, daß beide Abtheilungen der erſten Klaſſe und 
die Ae Klaſſe Vormittags von halb 10 Uhr an zuſammen 12mal und Nachmittags von 2 Uhr an Amal 
geprüft werden, und dabei noch ſchriftliche Aufſätze vorgezeigt und Deklamationen und Reden gehalten 
werden ſollen. In den ſpätern Programmen kommen die Klaſſen auch wohl bis 20 mal vor, wobei 
die Prüfung allerdings um ſo flüchtiger muß geweſen ſein, da ſie im Ganzen nur 6 Stunden währte, | 
wovon noch etwa 2 Stunden zu den mündlichen Vorträgen verbraucht wurden. 

Seit Ungefugs Rektorat ſind, was erſt viel ſpäter bei allen Gymnaſien geſetzlich angeordnet wor⸗ 
den, regelmäßig bei jeder öffentlichen Prüfung neben der Ueberſicht der Prüfung auch Schulnachrichten und 
Abhandlungen oder Vorworte veröffentlicht. Seit dem ten Dezennium unſers Jahrh. ift es Sitte geworden, 
jährlich nur Ein öffentliches Examen und zwar zu Michaeli abzuhalten, das mit einem am folgenden Tage 
angeordneten Redeaktus verbunden worden. Zu Oſtern wurde dagegen ſtets ein Privatſchulexamen gehalten, 
das feit: 1836 um fo eher wegfallen konnte, da vor Oſtern und vor Michael die regelmäßigen Transloka⸗ 
tions examina abgehalten werden, zu denen noch ebenfalls 2mal im Jahre die Abiturientenexamina hinzukommen. 
Set na b 14 

Hehrmitee te. 

Bei den geringen Mitteln, welche unſerer Anſtalt im vorigen Jahrhundert zu Gebot ſtanden, 

konnte von bedeutenden Lehrapparaten nicht die Rede ſein. Es wird zwar ſchon 1783 (vgl. Anmerk. 54) 
ein apparatus erwähnt, der 24 meiſt unbedeutende Bücher enthält, von denen im Jahre 1760 nur 
noch 17 übrig waren. Allein auch dieſe ſind verloren gegangen. Im Jahre 1788 hatte die Schule 
nach dem amtlichen Bericht des Rektors weder irgend eine Bibliothek noch einen Apparat von Inſtru⸗ | 
eit 1802 gegründet, zuerſt aus vielfach erbetenen Gez | 


menten. Unſre jetzige Lehrerbibliothek iſt erft. | Seo lic 
ſchenken, nachher und beſonders feit 1811 aus erwirkten öffentlichen Fonds. Späterhin ward im Etat 


die Summe von 220 thlr. jährlich zur Vermehrung der Bibliothek Gugleich auch zur Beſoldung des | 
Bibliothekars) ausgeſetzt; und da noch häufige Schenkungen des hochpreislichen Unterrichts⸗Miniſteriums | 
eingingen, fo iſt fie auf erſteuliche Weiſe angewachſen, fo daß fie tros eingeſchlichner Unordnungen und 
nicht unbedeutender Vekluſte, auf deren Erſatz wir noch hoffen, dennoch nunmehr 4500 Bände enthält. 
Bei ihe befinden ſich noch einige Kunſtgegenſtände und eine Landkartenſammlung. — Auch der ſoge⸗ 
nannte hiſtoriſche Leſezirkel, der im Jahre 1829 begonnen und ſeit 1836 neu ins Leben getreten, liefert 
febr ſchätzenswerthe Beiträge zur Vergrößerung der Bibliothek, beſonders im hiſtoriſchen Fache. (Vgl. 
Michaelis⸗Programm von 1829 und von 1836). 

Unfer jetzige phyſikaliſche und mathematiſche Apparat iſt ebenfalls feit 1802 von febr kleinen 
Anfängen ausgegangen. Ein Theil der Intreſſen des ſogenannten Prämienfonds iſt zu deſſen Gründung 
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und allmaͤliger Vermehrung verwendet worden. Eine nicht unbedeutende Vermehrung iſt durch eine 
Schenkung des hohen vorgeſetzten Miniſteriums im Jahre 1828 geſchehen. Wir haben die erfreuliche 
Ausſicht, diefen Apparat im Nächſten durch die wohlwollende und hochgeneigte Fükſorge derſelben hohen 
Behörde erweitert und vielſeitiger vervollſtändigt ſehen zu können. 2 vid 

Eine kleine Mineralien⸗Sammlung (von 230 Stück) iſt vor etwa 10 Jahren von unſerer An⸗ 
ſtalt angekauft worden. Sonſt beſitzen wir gar nichts von naturhiſtoriſchen Sammlungen. Auch dieſe 
Lücke hoffen wir mit der Zeit ausfüllen zu können. Die Sammlungen von Vorbildern zum Zeichnen 
und von Noten ſind noch unbedeutend, werden aber allmälich vermehrt. m nn 109490 

Außer der Lehrerbibliothek beſitzt die Anſtalt noch eine Schlllerbibliothek. Sie war ſchon feit 
1802 aus nachgeſuchten Beiträgen von Wohlthätern der Anſtalt gebildet und durch Beitrage der Schüller 
allmälig vermehrt. Allein im J. 1836 fand ſich nur noch ein! höͤchſt unbedeutender Reſt derſelben (an 
90 Bände, faſt völlig defekt) vor. Daher wurde im gedachten Jahre eine ganz neue Schülerbibliothek 
geſtiftet, welche einerſeits dazu eingerichtet iſt, Schulbücher an bedürſtige Schüler auszuleihen und eine 
zweckmäßige Unterſtützung für dieſelben zu gewähren, andererſeits den Zweck hat, die geſchäftsfreie Muße 
unſerer Zöglinge durch eine nützliche und unterhaltende Lektüre auszufüllen und das in der Schule Dar⸗ 
gebotene zu ergaͤnzen. Sie zählt jetzt bereits über 600 Bände und wird durch Beiträge der Schüler 
ſo wie durch Intreſſen der Legate und ſonſtige Schenkungen jährlich ſich vermehren laſſen. 


*. em e 
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Es wird, zumal bei der Gelegenheit, durch welche die vorliegenden Mittheilungen zunächſt her⸗ 
vorgerufen ſind, nicht unpaſſend erſcheinen, auch von den Lokalen unfree Anſtalt in Kurzem zu berichten. 

Die Schule hatte bis 1586 ein Haus inne, das zu den Kirchenwohnungen gehörte und auf der 
Südſeite der Kirche neben der Pfarrerwohnung belegen war. Nach der Kirchen⸗Viſitation von 1586 
wurde dieſes Schulhaus, nachdem noch die Anſtellung eines dritten Predigers an der hieſigen Kirche, 
eines Deutſchen Kaplans, wegen der angewachſenen Maſſe der Kirchengeſchäfte für nothwendig befunden 
war, zur „Deutſchen Kaplanei v beſtimmt und um ein Schoß höher gebaut. Die Schule erhielt ein 
neues Gebäude, welches auf die Stadtmauer erbauet wurde; der Hauptmann und Amtsſchreiber ſollten 
nothdürſtig Holz und vom alten „Schlößleind die Steine und Ziegel dazu hergeben vo). Dies Gebäude 
ift nun unſer altes, neben der Schloßvoigtei nach dem ſogenannten Kaffeberge zu gelegenes Gymnaſial⸗ 
Gebaͤude, welches eine ſchöne Ausſicht nach der ganzen Weichſelniederung gewährt und einſt «eine Zierde 
der Stadt» geweſen iſt. Im Jahre 1737 ward es für 1485 thlr. 61 gr. neu ausgebaut. Es hat 
ſeitdem 2 Geſchoſſe, it 74 F. lang, 51 F. breit und ſteht unter 3 Dächern. Der Rektor und der 


56) Vgl. Mar. Haushaltungs⸗Viſttation von 1586. Blatt 28 und 29. 


Kantor hatten ihre Wohnungen und ihre Informations:Stuben hieſelbſt, erſterer auf der Nordſeite, en 
terer auf der Südſeite, durften jedoch ſeit 1737 nur den untern Stock benutzen, der andre ward, weil 
die Kaͤmmerei⸗Kaſſe wegen der Ueberſchreitung der veranſchlagten Koſten des Baues Zinſen brauchte, 
an ruhige Bewohner vermiethet. Erſt ſpäterhin (in den neunziger Jahren) ward das bar 
Gebäude der Schule und den Lehrern eingeräumt. Im Jahre 1804 vollzog man vr) den noth⸗ 
wendig gewordenen Umbau im Innern des Gebäudes; während deſſen wurde der Unterricht in 
der Rumpelgaſſe (jetzt Schützengaſſe) im ſogenannten Schmidtſchen Haufe ſortgeſetzt. Das Lokal 
ward bedeutend erweitert, wie es die Erweiterung der Anſtalt ſelbſt erforderte. Der untere Stock 
enthielt einen Hörſal, 4 Klaſſenzimmer, ein Bibliothek⸗Zimmer und einen Korridor. Im obern Stock 
befand ſich, außer dem Zimmer für den phyfifalifehen Apparat, die Dienſtwohnung des Rektors. Der 
Konrektor konnte nicht mehr im Gebäude ſelbſt eine Dienſtwohnung haben, ſondern erhielt in den Kir⸗ 
chenhaͤuſern eine Naturalwohnung und feine Nachfolger eine Miethsentſchädigung. — Im Jahre 1807, 
wo der Unterricht während der traurigen Zeitereigniſſe durch vielfältige Unruhen geſtört und unterbrochen 
wurde, hatte das Gebäude das Unglück, «den Franzöſiſchen Behörden zu gefallen.“ Es mußte im Fes 
bruar innerhalb 24 Stunden gänzlich geräumt werden und ward zu einem Kaiſerlich-Franzöſiſchen 
Lazareth erhoben. Die Schule wurde für dieſe Zeit in das Haus des Stadtdirektor Deike am Markte 
verlegt, wo auch der Rektor eine Wohnung erhielt. Allein ſchon im April mußte auch dies Haus 
verlaſſen und das Haus des General-Landſchaſts⸗Sekretair Keiler in der Marienburger Straße bezogen 
werben. Die ee to — en wid mn aufbewahrt. Da aber diefe in ein Franzöfiſches 
Magazin verwandelt wurde, fo ging ein großer Theil der Schulgeräthe ganz verloren ve). Nachher 
ward das alte Lokal wieder bezogen. 

Im Jahre 1829 mußte auch noch der obere Stock des Gebäudes, die Dienſtwohnung des Rek⸗ 
tors, für den Unterricht ber Zöglinge benutzt werden. Es ward daher die jetzige Direktorwohnung, das 
Eckhaus am Markt unter den Lauben, angekauft und ausgebaut. Innere Verbeſſerungen des Gymna⸗ 
ben e en — srad ae beh gehofft Nad) erfolgter Unterſuchung der 
Sachverſtändigen aber ward der bauliche Zuſtand des Gebäudes gefährlich befunden. Daher mußte es Ende 
1832 geſchloſſen und für die Klaſſen, fo gut es anging, eine anderweitige Verlegung bewirkt werden 59), 
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N ers Programm von 1805 giebt genauere Kunde davon, wie grundſchlecht und di 

57 — de Utenſilien geweſen; daher auch die außerordentliche ee en sn 
ſenzimmer gehörigen Zöglinge. Daſselbe Programm ſeellt auch die Reſultate des zweckmaͤbhigen Umbaues ger 

58) Ein es über diefe Leiden fiche im Ofterprogramm 1808, 

59) In aufrichtigem Danke erkennt die Anſtalt die Gewogenheit und Güte an, mit welcher der hieſige Woh lloͤbl. 
Magistrat ihr auf fo freundlich zuvorkommende Weiſe in dem Gebäude der hieſigen Stadiſchule 3 Zimmer 
uͤberlaſſen gehabt hat. 
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Seitdem hat fic) nun die Anftalt fünf volle Jahre mit interimiſtiſchen, in verſchiedenen Häufern beleges 
nen Lokalen im eigentlichſten Sinne des Worts quälen müffen 6%). Allein eine frohe Ausſicht wurde 
durch die beharrlichen und erfolgreichen Bemühungen des hieſigen hochverehrten Regierungs⸗Chef⸗Praͤſidenten 
x. Hrn. Freiherrn von Nor denflycht, welcher durch feine höchſt wohlwollende und thätig eifrige Theil 
nahme und Mitwirkung die Anſtalt zum tiefgefühlten Danke verpflichtet und ein würdiges Denkmal 
dankbarer Erinnerung ſich gegründet hat, ſchon im nächſten Jahre eröffnet und hat den Muth und die 
Freudigkeit aufrecht gehalten. Unſer weiſe und milde König gewährte allergnädigſt einen anſehnlichen 
Fond zum Aufbau eines neuen Gymnaſial⸗Gebäudes n), zu welchem bereits den 21. Juni 1835 der 
Grundſtein gelegt worden iſt. Und mit dem Mai dieſes Jahres beziehen wir dies Prachtge⸗ 
bäude 2), ein dauerndes Zeugniß von der Huld eines weiſen und frommen Königs, 
eine Zierde der Stadt und der Provinz. Möge auch der Geiſt, der in dem Gebäude 
lebt und webt und aus ihm hervorgeht, ſtets eine Zierde des lieben Vaterlandes 
ſein! — 


§. 16. 
Derzeichnifs der Wektoren uuferer Schule. 


I, 1390 — 1396 Johannes Timäus (Thymus) 6%). Sein Vater Johannes Zimäus oder 
Thymus (vielleicht Timm) aus Zwickau gebürtig, war zuletzt Superintendent und Pfarrherr zu Schwed 


60) Einem Satiriker des Schulſtandes bleibe es uͤberlaſſen, dieſe 5jaͤhrigen Leiden der Anſtalt zu ſchildern. Die 
Geſundheit hat allerdings oft und vielſeitig zu leiden gehabt; allein die Freudigkeit iſt nicht gewichen, und 
eine frohe Zukunft laͤßt vergangene Leiden leicht und gern vergeſſen. — Die verſchiedenen Buͤcher und fons 
ſtigen Sammlungen find noch bis jetzt im alten G mnafial.Gebdude zuruͤckgelaſſen geweſen. — 

61) Eine Dienſtwohnung für den Direktor befinder ſich weder in dem neuen Gymnafialgebdude noch in 
deſſen Nähe. Ein Eckhaus, am Markt unter den Lauben nach der Kirche zu gelegen, iſt ſeit 1829 zur Di⸗ 
rektorwohnung angekauft. — Im Erdgeſchoß des neuen Gymnaſtalgebaͤudes ijt dem Schuldiener des Gymmas 

ai) Bun, age feit 1836 einen eignen Schuldiener Hat, feine Wohnung angewieſen. 

* n ang. 

63) Bgl. Lauterbach Leben Herbergers (Leipz. 1708) Seite 131 u. f. Vor Allem: Lauterbach Frauſtädtiſches 

Si (Leipzig 1711) Seite 358 bis 371. — Jocher Allg. Gel. Ler. IV. 1209. Piſanski Pr. Lit. Geſch. 201. 

iſanski Schulprogramm vom Jahr 1766. — Die obigen Mittheilungen habe ich aus Lauterbach, der lam 
terſten Quelle, entlehnt. Die ſonſtigen Nachrichten über Timaͤus ſtimmen, fo toert ich fie vorfinde, nicht ganz 
mit einander überein. Nach Joͤcher, der mit Lauterbach hierin übereinftimmt, iſt Tim. den 18. Dezember 
1614 geſtorben. Piſanski hingegen ſagt, daß Tim. den 15. Dezember 1660 als ein Jubellehrer geſtorben: 
ein offenbarer Irrthum. Eine Verwechſelung mit Balthafar Timaͤus, dem jüngern Bruder des Johannes 
Timdus, kann nicht ſtatthaben, denn Balthaſar T. ſtarb ſchon 1611, alſo noch 3 Jahr vor dem Tode 
ſeines Bruders. Auffallend iſt es allerdings, daß Piſanski dieſes Balthaſar Limdus gar nicht erwähnt, obs 
gleich er ihn doch wenigſtens aus Zamehle Werk, das er öfters zitirt, kennen ſollte. Er nennt freilich wich 
tige Quellen für feine Angaben, namentlich Großens hiſt. Lexikon evangel. Jubelprieſter. Sein Zitat „Lu- 
dovici historia scholarum et Rectorum II. 415 iR ein Schreib oder Druckfehler; denn der Zee Theil 


| in der Mark Brandenburg. Er wurde geboren den 26. März 1567 6% zu Kaufung, einem Dorſe un⸗ 
weit Liegnitz. Seine Schul- und Univerſitätsſtudien fallen in eine Zeit, da das Licht fortleuchtete, wel⸗ 
ches Valentin Friedland, genannt Trotzendorf, jener geſeierte „dictator perpetuus zu Goldberg in 
Schleſien, für das praktiſche Schulweſen feines Vaterlandes und andere Länder angezündet hatte. Ti⸗ 
maus ſtudirte in Frankfurt und kam 1590 als Rektor an unfre Schule 6°). Durch feine Gattinn wurde 
er mit dem berühmten Theologen D. David Chytraeus verwandt. Hierauf war er von 1596 bis 1598 | 
| Rektor der Schule zu Frauſtadt in Großpolen, 1598 Konrektor 66) am Gymnaſium zu Zittau, 1602 
Diakonüs (Mittagsprediger u. Catecheta) in Frauſtadt r). Er beſaß die Liebe feiner ganzen Gemeinde im 
hoͤchſten Grade und lebte mit dem berühmten Prediger Valerius Herberger in der innigſten Freundſchaft; 
daher lehnte er auch einen vortheilhaften Ruf zum Pfarramt in Gurau bei Frauſtadt 1608 ab. Er war ein 
fehr gelehrter Theolog, ein treuer Lehrer und Prediger, ein guter (enetters) Poet 68), beſaß in der Latein. 
Literatur ausgezeichnete Kenntniſſe und eine vorzügliche Fertigkeit, Latein. Verſe zu machen. Dabei war 
fein Gemüth flets heiter und zufrieden. — Er ſtarb den 17, December 161469) im 48ſten Lebens: 
jahre, nachdem er noch den Sonntag vorher über Offenbar. Joh. III, 20: «Siehe, ich ſtehe für der 


dieſes Werks hat nicht 415 rwaͤh 
maͤus. — date ns Re go us pies Piet nicgend paises 8 | 
nennt, fondern nur den Balthaſar Timdus als hieſigen Rektor auffährr. 3 1 8 — en | 
beit * ä ne und Johannes Timaͤus gehört noch ine atte ge ed 

Sher giebt das richtige Geburtsjahr an, Piſanski irrthuͤmlich 1576; 

64) = fast derſelbe Schreibs oder Druckfehler. Da T. nach 8 gang iin 3 4004 weste Zion > 
zwar 47 Jahr und 36 Wochen alt, fo muß er im J. 1567 geboren fein. Auch kann Timaͤus 1 22 
1576 geboren ware, unmöglich ſchon 1590 Rektor geweſen fein. . 


je Worte in feiner Grabſchrift: „In Insula Mariana ludi septenn. Rector“ un 4 

2 > Hujus Fraust, scholae Biennium Rector.“ ergeben, in Bezug auf die Angabe, 936 aren aß 

Zittau gegangen ia die 4 1590 bis 1596 als die Jahre ſeines Aufenthalts hieſelbſt. S. Lauterb. Leb 

berg. S. 134 u. . . 

66) Rab Lauterbach Leb. Herbergers S. 132 war T. Rektor in Zittau. 5 

67) Lauterbach (Frauſtadiſch. Zion S. 369) erzähle: „Er wunderte fid oft ſelbſt darüber, daß er immerzu an ſolch | 

Gegenden zu leben kommen, die den Grenzen nah gelegen, damit würde er ja gelehret, er ſolle den Hi : 
mehr als die Erde lieben, denn hie fei er fers an der Grenze, dort aber fein rechtes Valerland: imine 


SEE: finitis sedem mihi seligit oris, 

ec spartam media dat regione Deus, 

Scilicet ut patriam coelum, terrestria fines 
Esse rear, fines plus patria nec amem, B 


Sne Begraͤbnißlied: „Wenn mein’ Geſundheit leidet Noth u. f. w. 
68) er Tau 2 Der 134 : A jr b od hat Limdus in einer Nacht ges 
er giebt + Dezember ans ſogar d. 15. Dez. als 
* Se fäprien Grabſchrift ebt ausdrücklich: XVI Cal. Jan, a. MDCKIY.,. pe ER sug a | 
andere Grabſchrift auf T. (. Lauterb. keb. Herb. 136) lautet alſo: „B. F. Johannes Timaeus theo. 1] 
logus et poeta non ignobilis postquam alios in scholis et ecclesia docuisset vivere ipsus de- if 
giit vivere, vivus voce, stilo civitatem hanc, mortuus funere suo coemiterium nobilitavit 


Thür und klopfe an» gepredigt hatte. — Im Druck ift von ihm erſchienen: Menses, Symbola Sacra, 
Anagrammata 70) et epigrammata, Horae subcesivae (dem Herberger 1599 dedizirt). Sein großer 
handſchriſtlicher Nachlaß iſt nicht veröffentlicht worden. | 
u. Bis 1602 Balthafar Timäus 71), ein jüngerer Bruder des vorigen Rektors Joh. Timäus. 
Er hat ſich ebenfalls durch viele Schriften und Gedichte bekannt gemacht 72), ward 1602 Deutſcher 
Diakonus an der hieſigen Domkirche und iſt 1611 d. 25. April im Alten Lebensjahre geſtorben 73). 


uid vero? in animis bonorum, in regnis coelorum vivit et vivet etiam cum tu morieris 
ector.“ — Er hat fid ſelbſt einmal, faft wie eine Grabſchrift, folgendes Diſtichon gemacht: 


Tij en vi Pévaros, wi tiuB— ised ned 
Od ect Coins évPdde nota wivn; 


In terris morimur, gelida requiescimus urna; 
Vivemus coelis: ecquid in orbe morae ? 


Auf Erden fterben wir, 
Im Grabe ruhen wir, 
Im Himmel leben wir: 
Ach, wer wollt' bleiben hier? 


70) Nach Lauterbach (Leb. Herb. S. 132) und Joͤcher, der von Lauterbach ſeine Nachricht entlehnt, hat Tim. 
ein Herzensvergnuͤgen daran gehabt, daß aus ſeinem Namen Joannes Timaͤus das richtige Anagramma: 
„ante omnia Jesus“ gefloſſen; felbiges fegte er in allen Briefen und Schriften obenan; ſelbſt an der cis 
fernen Thuͤrklinke in feinem Haufe find dieſe Worte noch bis 1685 mit durchbrochenen Buchſtaben zu leſen 
geweſen. — Zwei andere Anagramme führt Lauterbach (Frauſt. Zion S. 368) au: 1) Os es janua menti; 

2) Jesu, non aestima. 

74) Söcher IV. 1208. Lauterbach Frauſt. Zion S. 365. Werners MSc. S. 106. Qamel. 92. Arnoldt Nachr. 
487 und Nhefas Fortſetzung derſelben II. 232. Nach Arnoldt ift er aus Frauſtadt in Schleſten gebürtig, 
wenn dieſe Angabe nicht auf einem Irrthume beruht. 

72) Aus ſeinem Namen führt Lauterbach folgende zwei ſchoͤne Anagramme an: 

1) Alma Trias, tu beas. 2) alit, Musa beat. 


73) Arnoldt a. a. O. fagt: „Er kam 1603 an.“ Da des Timaͤus Vorgänger im Diakonat, der Prediger Adam 
Vogt, 1602 geftorben und deſſen Adjunkt Lambert Wengius nicht als Nachfolger verzeichnet ſteht, fo foll fig 
das Jahr 1603 in obiger Angabe ohne Zweifel auf den Antritt des Diakenates beziehen. Nach Werner kam 
B. Timaͤus im Juni 1602 zum Deutſchen Diakonat allhier vom Rektorat der hieſigen Stadtſchule. Werner 
zitirt hiebei das Tauſbuch ad ann. 1602, alſo iſt feine Angabe als authentiſch anzunehmen. Er fest hinzu, 
daß er mit der Schwindſucht behaftet geweſen, und fagt ferner: „Von ihm fleher im hieſigen Taufbuche ad 
ann. 1611 den 29. April: Hoc die mane post horam octavam diem suum obiit Dominus Bal- 
thasar Timaeus, Diaconus Teutonicus, post piicsws morbi acutissimi diu perpessos dolores 
et molestias, cujus corpori Deus gloriosam resurrectionem , nobis vero pium, fidelem et 

acificum Collegam et successorem largiatur, Amen. — S. 18 theilt uns Werner auch eine poes 
tide Inſchrift unter der hieſigen Orgel mit, welche mit dem Namen unſeres Balthaſar Timdus unterſchrie, 
ben iſt. Der Pierdt mögen dieje Diſtichen aufbehalten bleiben: b 
Usque adeo Jovae sunt organa musica curae, 
Mandat ut in laudes ifla parare suas, 
Excitat artifices etiam solertia, quorum 
Vel struat harmonicum yel moderetur opus. 
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m. Vor 1607 Adam Volland 14), aus Sprottau in Schleſien “s). Ich habe ihn nur in Za⸗ 
mehls MSc. als Rektor aufgeführt gefunden, und auch hier ſieht am Rande (vielleicht eine Berichtigung 
des Seyler) Con R. (Conrektor). Er wurde nach Zamehl ſpäterhin Stadtſekretair und Bürgermeiſter 
bieſelbſt und war ein Pocta laureatus. f 5 
W. 1607 bis 1613 M. Bartholomäus Wilhelmi ve), ein Philolog und Poeta coronatus, 
Er war geboren bei Radeberg im Meißenſchen, ſtudirte in Wittenberg und wurde dafelbſt Magiſter, 
dozirte dort auch 6 Jahre und kam darauf nach Thorn, wo er 1601 Profeſſor und 1605 Konrektor 77) 
des Gymnaſiums wurde. 1607 d. 14. Mai wurde er Rektor unfrer Schule, 1613 zog er nach Kö⸗ 
nigsberg, wo er die erſte Inſpektion der Alumnen verwaltete, dabei im Pädagogium dozirte und aus 
gleich noch einige Zeit die Subinſpektion verſah. 1618 ward er außerdem noch Profeſſor der Lateinis 
ſchen Sprache, behielt, obgleich 1619 das Paͤdagogium einging, dennoch ſein Gehalt, das er als Hypo⸗ 
didaskalus gehabt, ſaß auch in der philoſophiſchen Fakultät, deren Dekanat er 1622 verwaltete. Er 
ſtarb den 24. Jan. 1623 (nach Jöcher d. 2. Juni). Er hat mehrere Schriſten verfaßt; unter andern 
einen triumphus poetices scholasticus, Dantisei 16107); ferner: Oratio de vita et obitu Alexandri 
— 
ee RES eee chan 
e vates quas finxerat ipsemet odas 
Calluit ad resonas rite vocare fides. 
Nec frustra; stimulat verae pietatis amorem 
Attenta Organicos aure bibisse sonos. 
Ergo opus hoc melicum Respublica nostra parando 
Multiplici plenum fruge paravit opus. 
althasar Timaeus, 
S. 48 a. 49 erwähnt Werner den Leichenſtein des B. Timdus zur rechten Hand am Altar mit dieſer Auf⸗ 


ſchrift: 


o 1611 d. 25. Aprilis iR feelig im Herrn entſchlaſen der Ehrwürdige und Wohlgela rte 

— Timaͤus, dieſer Kirchen * Kaplan, ſeines Alters im clean Wie 8 vis 

ihm eine fedtiche Aufferfichung zum ewigen Leben. — Amen.“ Joh. 19. 

F Ich weiß, daß mein ow — —1 ne alte 4 1 = ; 

ngsbud von „welches fid) im hieſigen Magiſtratsarchid noch vorfindet, kommt 

r betten vor; ob hier unſer Bolland gemeint fet, laßt ſich nicht mehr end — der Name 

N a cht S. 92 fagt: Cui quidem scholae illustrandae saeculo hoc, in quo vivlinus 

2 dan sunt, Rectores Balthasar Timaeus poeta et Adamus Volland 

1603 huic ejusdem . pore N 5 Coa aw 2287 8 ’ 

pi le ‚„Rönigsb. niv. I. 3 . raet. Athen. Gea. u. 4 er IV. 1983. erneke ehrt. 

76) 88 rd 10 oF oon a Chron. 236. Zamehl. 68 u. 92. Grigur, Preuß. eas. WP sao, 
. Reht irrthuͤmlich „ r. 

765 2 Ae Yu vielfachen ſchriftlichen Bemerkungen und Zufägen bereicherten Gremblax bie Athenac Ge. 

#8 es des Praͤtorius fteht bei dieſem triumphus folgende Note: 

Sive orationes II. in actu Scholastico Quidzini recitatae, quarum altera C. Gracchi 
Actoris Aulum Licinium Archiam Poetam in judicio Romano ob jus civitatis rum 
agentis, altera vero M. Tullii Ciceronis Archiae poetae Rei partis defendentis 5 

7 . “ £ 
continet, 


17) oriente 
Sprottavia-Siles. P. I. 


9 


I 


— > 
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Gisji patria Gedanensis, Senatoris et Scholarchae Thorun. 1606 1: April Varsaviae in Cömitiis Regni 
Generalib. demortui. „Toru 4% uf. wei eid we cag orrariidk sitzen 10123 sla AM Aldo 

v. 1649 bis 1656 Georgius Desperus 79), Coburgo-Francus #9). Er war zuvor 1642 Kon⸗ 
rektor in Saalfeld e), wurde 1649 Konrektor und bald darauf Rektor unſerer Schule, 16562) Dros) 
feſſor am Gymnaſium zu Thorn, 1658 Deuiſcher Diakonus in Marienwerder. Hier erwarb er ſich, 
ſagt Werner, durch unermüdlichen Fleiß und exemplariſchen Wandel fo geoße Liebe, «daß der Rath des 
müthigſt an Sr. Churſürſtl. Durchl. A. 1659 um ihn fuppliziret, daß er zum Erzprieſteramt gelangen 
möchte, welches denn auch Sr. Durchl. zwar gnädig eingegangen, doch ſolle hingegen der von Sr. 
Durchl. zum Erzprieſter präſentiete Johann Gerhard, Demler als Diakonus vom Rath vozirt werden. 
Da dies Letztere nicht geſchah, ſo iſt auch Oesperus bis an ſein Ende Diakonus geblieben. Er ſtarb 
den 4. Mai 1661 % Im Taufbuch der hieſigen Domkirche war Folgendes aufgezeichnet: Die quarto 
Maji hora ante meridiem octava, Anno 1661 ex hac vita erueis ad veram vitam lucis a Christo 
Jesu evocatus obiit et abivit Vir admirandae pietatis maximaeque eruditionis Dominus Georgius 
Oesperus hujus Ecclesiae Cathedralis Diaconus. — Placeat homini, quod placuit Deo! * 

VI. um 1679 Martinus Willenius. — — 

vn. Bis 1688 Bartholomäus Klügsmann s) aus Königsberg, geb. d. 24. Auguſt 1650. 
Er hatte in Königsberg, Wittenberg, Leipzig und Jena ſtudirt, war dann Rektor an unſerer Schule 


Ag 


79) Praet. Ath, Ged. 212. Zerneke bekr. Thorn 212. Zern. Th. Chron. 341. Arnoldt Nachr. 488 und 
Rheſas Fortſ. II. 233. Rotermunds Ergaͤnz. zu Joͤchers Lexic. V. 987. Zamehl 70, Werner 118 u. 93, 

80) Zerneke und Andre nach ihm nennen ihn Heyratho-Francus, nach Werner ©. 118 hat er ih ſelbſt im 
hiejigen Kirdenbud Coburgo-Francum genannt. . 

81) Praet, Ath. Ged, 212 fagt irrthiimlid: Gesserat is antes Salfeldae (et dein Quidzini) Recto. 
ris an. Bal. Wolffs Beiträge zur Koͤnigl. Provinzial⸗Schule in Saalfeld, im „ reußiſchen Archiv 

von 1797 te 434. 

82) Erſt 1657 d. 20. Jan. trat er dies Amt mit einer Rede de morbis animi an. Er iſt (nach Zerneke) in 
Thorn febr beliebt geweſen, daher auch der Rath bei Ertheilung der Dimiffion, um die er 1658 d. 29. April 
in der Rathſtube „mit einer ſchoͤnen lateiniſchen Sermon gebeten,“ ihm publice zukommen ließ: E. E. Rath 
Hätte es gern geſehn, daß er noch weiter Gott zu Ehren und der allhier ſtudirenden Jugend zum Befte feine 
ſtattliche Erudition und Geſchicklichkeit im hief. Gymnaſium angelegt u. f. w.“ 5 ni 

83) Zerneke (gel. Thorn 36) u. Prator. (S. 212) nennen irrthuͤmlich 1660 7 Todesjahr. n Gr 

84) Arnoldt Nachr. S. 489 u. 495. Mhefa II. 233, 238. Nach Arnoldt 5. 495 wird er felt 1675 Rektor 
bieſelbſt; Rheſa ſagt ebenfalls S. 238, daß er feit 1675 Rektor SiefeleR, geneity widerſpricht ſich ſelbſt aber 

S. 233, wo er bemerkt, daß Kl. 1675 Schulkollege im Löbenicht zu Königsberg geweſen und erft 1682 Res 
tor hicfelbft geworden. Dieſe letzte Angabe iſt höͤchſt wahrſcheinlich die richtige. Denn in den dieſigen Mas 
giftrats Rechnungsakten von 1679 it als Rektor der hieſigen Schule ausdruͤcklich der oben Nro. 6. ges 

nannte Martinus Willenius aufgeführt. Da nun niemals zwei Rektoren an unferer Schule zu gleicher Zeit 
geſtanden haben, da ferner Willenius nicht etwa als Potnifher Rektor, (welcher Titel dem Polniſch ans 
tor zuweilen in den Rechnungen beigelegt wird), aufgerägrt, fein kann, weil bald nachher der Polniſche Kans 
tor oder Rektor noch beſonders erwaͤhnt wird, und die erwähnten Rechnungsakten authentifd find, auch des 


Rektors Klügsmann in felbigen nicht vor 1682 erwähnt wird: fo leuchtet klar ein, daß Kluͤgsmann keines ⸗ 
weges {don 1675, ſondern erft nach Willenius, d. h. alſo nach 1679 Rektor hieſelbſt geweſen ſein kann. 


— Beinn: wie bei befall, 233): 00n 1699 tie. — S. ie — 
it 1716 b. 6. Auguſt geſtorben. — Man ſagt, daß er d bannt wehen W e 
von der Gröben herausgegeben habee. 2 COTL eid hr NIX 

VI. 1689 bis 1693 Samuel Schmitz tr lach 1603 0 wae, Be Wes 

. 1693 bis 1694 Johann Pa ſc h. 

X. 1694 bis 1736 Georg Aft, aus einer Danziger belle, * urbe. von aon en 
28. Juli 1694 hieher vozict und iſt wahrſcheinlich als Rektor hieſelbſt verſtorben. 

l. 1786 bis 1739 Michael Theodor Ebentheuer, geb. zu Königsberg b. 26. Febwar 1709, 
wurde 1736 Rektor hieſelbſt, ſeit 1739 Pfarrer in Hirſchſeld men Pr. dend, wo er den 14. 
Februar 1762 geſtorben. S. Arnoldt Nachr. 3866. 

XII. 1739 bis 1745 Michael Theodor Nagel, geb. * 29. Sept. 1713 zu Fiſchhenſen bel 
Königsberg. Seit 1745 Pfarceradiunkt in Gränhagen (Inſpektion Pr. Holland) und ſeit 1248 Pfarrer 
zu Cumehnen in Samland. Er ſtirbt den 7. März 1780, — S. Arnoldt Nachr. gu. 384. Rheſa I. 46. 
Xu. 1748 bis 1281 Joh Jacob Wendland, geb. 1710 (-Bellschwitzo-Borussus, Dynastiae 
Schombergensis»), war zuerſt Rektor in Freyſtadt, erhielt 1785 die Pfarrſtelle zu Rohdau be. Saal⸗ 
feld und 1737 zu Langenau, wurde den 16. Aug. 1743 Rektor hieſelbſt, dann 1761 Pfarrer in Ot. 
Eylau. Spätechin (1755) wurde er zum Polniſchen Diakonat nach Löwen a berufen, woſelbſt 
er auch geftorben iſt. Aridoldt Nachr. 497, 505. Rheſa II. 246. 5. 

XIV. 1751 bis 1753 Joh. Dan. Dannies, geb. zu Königsberg den l. Februar 1228, bee 
zog 1759 die dortige Univerfität, war dann Lehrer und Subinſpektor beim Friedtichskollegium daſelbſt, 
und gedachte ſich von dort aus nach Halle zu begeben, als er — »Dei immortalis- “pumines — zum 
Rektorat hieher berufen ward, das er am 17. Sept. 1751 antrat, aber ſchon Pfingften 1783 mit dem 
Rektorat in Marienburg vertauſchte. Von dort ging er 1755 nach Königsberg und ward 1757 Rektor 
der Lateiniſchen Stadiſchule in Inſterburg, woſelbſt er auch geſtorben iſt ee). Er war Mitarbeiter an 
Georg David Kypkes berügintem vocabularium in N. T. 1788. 8. (von der Apoſtelgeſchichte bis zu 
on geht feine: dte); rid elementa logicae mn vasten, 17533 gab eine kleine 


q 


ER miese nun nn OEL re 


85) Bal. oben § 8 Note 37. Er war ein gründlicher Gelehrter ders in der * 
4 lehr bewandert und agente "Guinan, Ein 1 6 sn ca elb in Inſter⸗ 


burg ſein epe Hiner geweſen iſt, weiß den — Ges er und bie vorzüg den 
raiehun verehrten Lehrers nicht genug zu mit fim Paar ans 
dere — — — waͤre i R er Hinſicht 
lehr intereſſant, wenn man mündl. nd de Ueberlcferengen 5 20 6 mie Rektor Dans 


nics, w in Bezug auf die — gen hiel 
. se aus lng era eben VAER 
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Sammlung geiſtl. Lieder heraus (Rohe Steine zum Altar des Herrn, Kön. 1763) und verfäßte viele 
verſchiedene Auſſätze, meiſt thedlogiſches Jahaltes, welche in Literaturzeitungen u. ſ. w. erſchienen. — 
S. Gowbec litt. Nachr. v. Preuß. J. 26 u. 27. Puſch Moienburgſches Beprer-Gebädtnif, Anh. S. 50. 
XV. 1733 bis 1760 Joh. Gottfried Klohs, welcher als Rektor hieſelbſt 1760 aanp iti 
XVI. 1760 bis 1769 Martin Friedrich Bütow. Er ward 1769 entlaſſen v)) u ow 
XVII. 1770 bis 1271 Daniel Wilhehm Kahle) gebe zu — loot’ Manis, ſtu⸗ 
dirte feit 1760 zu Königsberg, war darauf 5 Jahre lang Hofmeister, trat den 20. Jan. 1770 das Rek⸗ 
torat an unſrer Schule an, wurde 1771 Inſormator am Königl. Waiſenhaus zu Königsberg, 1777 
Diakonus und feit 1790 zugleich Pfarradjunkt, endlich ſeit 1798 Pfarrer an der Altroßgaͤrtſchen Kirche 
dafelbſt. Er farb den 10. Juni 1820. Außer einigen Predigten ſind auch größere und kleinere Gee 
vichte (4. B. Empfindungen der Freundſchafte Königsberg 1776; «bie Freude der Seligen v Königsb. 
1775 u. ſ. w.) vom ihm im Druck r — S. v. ratjes ber — ä 621. 
Rheſa 1. 3. Goldbeck litt. Nachr. H. AL 
un. 1771 bis 1786 GHENT: uti Sen ber Sohn ines piet ones und. 
Rathsherrn; er iſt hieſelbſt als Rektor unſerer Schule 1786 geſtorben. 
XIX. 1786 bis 1792 Joh. Michael Höpfner, geb. d. 21. Sept. 1763 in Marienburg, ‘flue 
dirte don 1780 bis 1784 in Königsberg, nahm baun als Kandidat cine Hauslehrerſtelle in Marienburg, 
wurde im Dezember 1786 Rektor unſerer Schule, um die er ſich ſehr vorzügliche Verdienſte erworben 
hat. 1792 wurde er zum Pfarrer in Garnſee, 1796 in Gr. Leſewitz bei Marienburg und 1808 in 
Neuteic berufen, woſelbſt er 1818 die Superintendentur erhielt u 1831. den 5. März geſtorben 
it. — — Rhefa II. 188, 207, 226. X uz » „einne un Let dert 
XX. 1702 bis 1793 ge ‘Rothe; war 1763 zu tones bei Gerdauen geboren, hatte 
in Königsberg erſt die Rechte, dann Theologie ſtudirt, war Hauslehrer, dann Privatlehrer in Königs. 
berg, darauf 1789 Konrektor in Straßburg. 1792 berief man ihn zum hieſigen Rektorat, das er mit 
treuem und thätigem Eifer verwaltete, 1793 zum Prediger an der hieſigen Domkirche; 1809 wurde er 
Konſiſtorialrath. Er ſtarb den 5. Juli 1819 auf einer zur nnn en tee untere 
nommen Beige u Melinte, — ©. Rheſa II. 234. 
XXI. 1793 bis 1801 Ephraim Ohlert #7); er it Sohtonig,; 1904 Dar 
ser in Tannſee, 1809 in Thiensdorf (im kleinen Marienburger Werder) und iſt 1824 daſelbſt geſtor⸗ 
ben. Fes nee u N m) NBD dt nit nis Bes 4 
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XXII. 1801 bis 1836 Friedr. Christoph Ludwig Ungefug, Sohn des Pfarrers Ungefug zu 
Leunenburg bei Schippenbeil, geboren daſelbſt den 28. Mai 1771, beſuchte ſeit 1783 die Stadtſchule 
zu Bartenſtein, ward 1788 dimittirt, ſtudirte in Königsberg das Schulfach und Theologie und war 
Zuhörer bei Kant, Kraus, Pörſchke, Hagen, Mangelsdorf, Haſſe, Wald u. a. Er vertheidigte öffent 
lich ſeine Diſſertation de dialectorum linguae Hebraicae cum dialectis I. Graceae ac Teutovicae pari 
inter se ratione. 1791 wurde er Kandidat der Theologie, 1792 Hülſslehrer am Friedrichskollegium zu 
Königsberg; von 1792 bis 1796 Hülfelehrer an der Burgſchule ebendaſelbſt; von 1796 bis 1801 Leh⸗ 
rer im Hauſe des verſtorbenen Finanzminiſters Freiherrn v. Schötter. Berufen zum Rektor der hieſigen 
Gelehrtenſchule, wurde er im Auguſt 1801 als ſolcher eingeführt. 35 Jahre lang hat er das Rektorat 
verwaltet. Oſtern 1836 wurde er in den Ruheſtand geſetzt und erhielt das Prädikat eines Koͤnigl. Dé 
rektors, als ehrenvolle Anerkennung feines Strebens und Wirkens. Seitdem wohnt er in Königsberg, 
wo er in freierer Muße den Wiſſenſchaften lebt. — Außer den vielen Aufſätzen und Abhandlungen, 
welche die Programme unferer Anſtalt feit 1802 begleiteten, gab er noch 1816 eine kleine Schrift her⸗ 
aus: De societatibus ad sacrum codicem divulgandum in Europa nunc initis,» S. Michaelispro. 
gramm 1836. 9 

XXII Seit 1836 Joh. Aug. Otto Leop. Lehmann. (f. $. 18 u. Michaelisprogramm 1836). 

N. 
Verztichniſs der übrigen Tehrer anferer Schule. 

D Um 1600 Konrektor Johannes Weiß (Albinus, auch Albi) ss); er wurde ſpaͤterhin Pfarrer 
in Dirſchau (v. 1605 bis 1611), dann in Gr. Lichtenau, wo er 1624 geſtorben iſt. i 

2) Um 1605 Konrektor Joachim Hermannides Berghauſius (Berghuſius), geb. 1575 zu Zit⸗ 
tau, war 1606 Profeſſor am Thorner Gymnaſium und dann Konrektor an unſrer Schule unter Wil: 
belmis Rektorat 69), Er wurde 1613 Prediger zu Roſenberg und iſt 1624 an der Peſt geſtorben. — 
Er war ein gekrönter Poet. 5 

3) %%) 1615 Konrektor Joh. Ebel 1), aus Oſterode gebürtig, war 1613 hier Konrektor, dann 


Ss) Mhefa II. 125. Goͤdiken Evangel. Predigtamt in den Städten des Poln. Preußens, herausg. v. Schott. S. 5. 
89) Arnoldt Nachr. 499, Rheſa 247. Zern. Thorn. Chron. 237. Zern. gel. Th. 35. Practor. Ath. Ged. 208, 
amel. 92 und 68. 
90) In Werners MSc, ift das Epitaphium Johannis Schultzii (bei dem an der Taufe zunaͤchſt ſtehenden Pfeiler) 
erwähnt, welcher i. J. 1613 als Raths verwandter hieſelbſt verſtorben iſt. Unter dem Bilde ſtanden die Verſe: 
Me Rastenburgum genuit, mons Re ius arte 
Imbuit, hospitium sed Mariana dedit 
Insula, in hac teneram docui duo lustra juventam 
Postque senatoris munia digna tuli. 
Nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die Worte in hac docui duo lustra u. f. w. ſich auf unſere Schule 
und das teneram juventam etwa auf die unterſte Klaſſe unſerer Schule, alſo anf das Konrektorat beziehen. 
Doch habe ich uͤber dieſen Schultz weiter gar keine Nachrichten vorgefunden. 
91) Arnoldt Nachr. 398. Aheſa II. 165. Tolkemit Elb. Lehrerged. 215. — 
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von 1619 bis 1622 Prediger zu Reihenbach bei Elbing und feit 1626 — Pfarrer zu e 
und Languth bei Pr. Holland. : on 

4) Bis 1623 Konrektor Andreas Sts aus b Robultens war bis 1623 Suns « an 
unſerer Schule und darauf von 1623 bis 1625 Pfarrer zu Habersdorf bei Finkenſtein. 

5) Seit 1672 Martin Müller aus Allenburg in Preußen, wurde d. 21. * 1672 vom me 
zum Organiſten und dritten Schul⸗Kollegen vozirt 94). 

6) Bis 1684 Konrektor und Kantor Paul Hendermann , ward ſpaͤterhin Pfarrer coe 
Pfarradjunkt) zu Niederczeren bei Garnſee. 

7) 1690 bis etwa 1700 Kantor und Konrektor Jacob —— Wiebe, den 7. Febr. 1690 
vozirt. | 
8) Seit 1704 Kantor David wach oui. 

9) 1720 bis etwa 1732 Kantor und Konrektor Auguſt Fritſche. 

10) ungefähr in denſelben Jahren der Organiſt und nz Adam Berger. 

11) um 1732 «Präceptor» Ch. Trentovius. 

12) Seit 1741 oder noch früher Kantor Chr. Gottlieb Beeken, Geſt. 177795), 

13) 1776 Prorektor und Organiſt Mann. 

14) 1777 Kantor Joh. Friedr. Ernſt Apitz, geb. in Brandenburg, kam 1786 als partie nad 
Eckersdorf (Mohrungſche Inſpektion), 1801 nach Waltersdorf und dann 1813 nach Eichholz (Heiligen: 
beilſche Inſpektion), wo er den 13. Sept 1825 ſtarb. — Rheſa I. 78, 82, 117. EE 

15) 1786 bis 1797 Konrektor und Kantor Abſalon Springer, geb. in Neuhauſen d. 15. Mai 
1759, war feit 1797 Pfarrer zu Rieſenkirch (bei Rieſenburg), 1811 Pfarrer in Marienfelde bei Pr. 
Holland u. ſtarb den 17. Oktober 1807. — Rheſa I. 91. II. 245. 

16) Von 1777 bis 1811 Prorektor und er Lehrer Friedr. Wilh. Binſeel aus Wehlau, 1812 
penſionirt; ſtarb 1824. 

17) 1797 bis 1812 Konrektor und dritter Lehrer Jacob Friedr. Stiebler, früher Lehrer an 
der Löbenichtſchen Schule zu Königsberg; 1812 penſionirt; lebte ſeitdem in Neuſtettin. 

18) 1803 bis 1835 Joh. Gottlieb Fiſcher, geb. zu Halle d. 17. März 1774; war in mehreren 
Familien Hauslehrer, unterrichtete ſeit 1803 vorläufig ohne Gehalt an unſerer Schule, ward 1805 mit 
— i 
92) Arnoldt Nachr. 504. Rheſa II. 224. 

93) S. Werners MSc. S. 19 und 20. 

94) Arnoldt Nachr. 494, N 

95) Ob der im J. 1695 vozirte Organiſt Martin Eſalas Herrmann auch an unfrer Schule unterrichtet habe, ip 
nicht zu ermitteln geweſen. Es geht uͤberhaupt weder aus den noch vorhandenen Magiſtratsakten, die ſich 
aus dem 17ten Jahrhundert nur noch auf Rechnungsablegungen beziehen, noch aus Werners MSc. hervor, 


ob alle Organiſten, von denen uns noch die Namen erhalten ſind, ‘gleich an der Schule gearbeitet haben. 
Daher werden ſie auch nicht alle hier verzeichnet. 
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dem Titel eines Konrektors ungeſtellt, 1809 auch zum Regierungs⸗ und Konfiſtorial⸗Aſſeſſor ernannt, 
1811 Prorektor und Bibliothekar der Gymnaſiums⸗ und der Regierungsbibliothek, fo wie Vorſteher ei⸗ 
ner r höhern Töchterſchule. Er ſtarb den 21. Sept. 1835. — S. Neuer Nekrolog d. Deutſchen 1835. II. 


109) 1803 bis 1810 Joh. Samuel Roſenheyn, Dr. philos., aus Bileroda im Thüringſchen; 
ſeit Oktober 1805 fünfter Lehrer hieſelbſt. 1810 kam er als erſter Oberlehrer und Inſpektor ans König, 
Friedrichskollegium in Königsberg, dann als Direktor und Schulinſpektor nach Memel; jetzt iſt er Di⸗ 
rektor des Königl. Gymnafi iums zu ef i in Oſt⸗Preußen. 

20) 1809 bis 1810 übernahm der frühere Rektor, Konſiſtorialrath Rothe mehrere Unterrichts⸗ 
ſtunden an der Anſtalt. 

zal). 1811 ebenſo der Schul⸗ pan Regierungs⸗Rath Graff. Gest Profeſſor in Berlin), der feit 
1810 ‘Snfpettor und Ephorus der Schule war. 

22) 1810 bis 1812 fungirte als Zeichnen» und Schreiblehrer der Kondukteur Blüm ner etzt 
Königl. Preuß. Major a. D. in Danzig). 

23) 1811 bis 1835 Karl Heinrich Pudor aus Friedberg in der Neumark; geb. 1777; machte 
ſeine Univerſitätsſtudien zu Halle 1796 bis 1798, namentlich unter Wolf, Niemeyer, Knapp und Ja⸗ 
cob; war 1802 bis 1804 Lehrer am Königl. Friedrichskollegium zu Königsberg, dann 1806 bis 1811 
Lehrer am Conradinum in Jenkau bei Danzig. 1811 ward er Konrektor hieſelbſt, erhielt für ſeine all⸗ 
gemein anerkannten Verdienſte 1832 den Charakter eines Königl. Profeſſors, wurde Juni 1835 in den 
Ruheſtand geſetzt und lebt ſeitdem hier am Orte ſeinen Studien und einer ſtillen gemeinnützigen Thätig⸗ 
keit. — Außer kleinern Aufſätzen und gelegentlichen Gedichten ift von ihm Folgendes in Druck erſchienen: 
1) Weiſe Verbreitung der Geiſteskultur, ein Kennzeichen einer vollkommnen Staatsverwaltung. Eine 
Rede am 3. Aug. 1803 gehalten in der Königl. Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg. 2 Poetiſche 
Verſuche 1812. 3) In den «Mufen von La Fouqué und Neumann, 1812 u. 1813, eine Abhandlung 
über die Farbengebung des Antiken in Verdeutſchung Helleniſcher Proſa. 4) Von 1813 bis 1815 einige 
Kriegs =, Siegs⸗ und Landwehrlieder. 5) De palma linguae Latinae ab Europa civitatibus etc. optimo 
jure retribuenda. 1817. 6) Denkſchrift auf die Ste Jubelfeier der Reformation 1818. 7) Qua via et 
ratione juvenes Graeci et Romani ad rempublicam bene gerendam instituti fucrunt, Berlin, Dümmler, 
eine Abhandlung zum Schul⸗Programm von 1825. 8) Erinnerungen an Röckner 1829; abgedruckt im 
Nekrolog der Deutſchen. 9) Wozu mahnen die weltgeſchichtl. Tage von Augsburg die denkende Nach⸗ 
welt an? Rede. 1830. 10) ueber Göthes Iphigenia, ein äſthetiſch⸗ literariſcher Verſuch, als Beitrag 
zu Vorſtudien über Göthe. Marienwerder 1832. 11) Einige aphoriſtiſche Bemerkungen über den Deut⸗ 
ſchen Sprachunterricht und über das Bebúrfnif der philoſoph. Propädeut, auf Gymnaſien. 1832. Pro: 
grammsabhandlung. 

24) 1811 bis 1815 Georg Siegmund Havemann aus Cöslin, war zuerſt Privatlehrer in El⸗ 
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bing, ſeit 1811 hieſelbſt Gter Lehrer, 1815 wurde er Rektor der hieſigen Bürgerſchule (Stadtſchule), und 
ging von hier nach Straßburg zu einer gleichen Stellung über, woſelbſt er auch geſtorben. 

25) 1812 fungirte als Schreiblehrer der O. L. G. Kanzeleiverwandter Rohde. 

26) 1812 bis 1814 fungirte als Zeichnen⸗ und Schreiblehrer der Regierungs⸗Bau⸗Kondukteur 
K. F. J. Schröter. P 

27) 1812 bis 1814 Ed. Joh. Chriſtoph Kannegießer aus Wendemark bei Werben in der Alt⸗ 
mark, feit 1812 Lehrer der Math. und Phyſ. hieſelbſt, folgt 1814 einem Rufe an das Joachimsthalſche 
Gymnaſium in Berlin alo Profeſſor, woſelbſt er vor mehreren Jahren geſtorben iſt. Er hat ſich im 
mathem. Fach als Schriftfteller bekannt gemacht. a 

28) 1812 bis 1813 Dr. Karl Fried. Grolp aus Stolpe, hatte in Königsberg ſtudirt; ward 1812 
hieſelbſt Ster ordentlicher Lehrer, 1813 Lehrer am Könie'. Friedrichskollegium zu Königsberg, 1817 Di⸗ 
rektor der St. Petriſchule in Danzig, feit 1826 hieſelk Königl. Regierungs⸗ und Schulrath. 

20) Seit 1814 Grunert. S. §. 18. 

30) 1814 bis 1818 Joh. Gottlieb Fleiſchmann, geb. d. 12. Sept. 1768 zu Neuſtadt a. d. Orla, 
war erſt Lehrer in Jenkau, ſeit 1814 ordentlicher Lehrer hieſelbſt, 1818 Pfarrer in Gr. Krebs, woſelbſt 
er 1831 den 28. März geſtorben iſt. — S. Rheſa II. 227. 

31) 1814 trat auf eine kurze Zeit ſtellvertretend fiir den Lehrer der Mathematik der Reg.⸗Bau⸗ 
Kondukteur Karl Gottfried Syburg ein, der 1815 wieder ins Feld zog. 

32) Seit 1814 Staberow. S. § 18. 

33) 1815 trat auf eine kurze Zeit in die Stelle des mathemat. Lehrer der Reg⸗Bau⸗Kondukteur 
Joh. Karl Kum mer ein. : 

34) 1815 bis 1836 Dr. Frier. Aug. Chriftian Seidel aus Vehlit bei Magdeburg, zuvor Haus: 
lehrer bei v. Frantzius in Danzig und beim Präſid. v. Hippel hieſelbſt; feit 1813 ſechſter und feit 1830 
fünſter ordentlicher Lehrer. Er ſtarb den 28. Nov. 1836; mehrere kleine Schulbücher file den Lateini⸗ 
ſchen Unterricht hat er herausgegeben. — S. Michaelisprogramm von 1837. 

35) 1815 bis 1820 fungirte als Schreiblehrer der O. L. G. Kanzeliſt Römer. 

36) 1815 bis 1816 Karl Ludwig Steinbart aus Rogaſen bei Pofen, als interimiſtiſcher Leh⸗ 
rer, wurde 1816 zweiter Lehrer an der Graudenzer Stadtſchule, wo er penſionirt ift, 

37) 1819 bis 1820 Dr. Georg Aug. Herbſt aus Anhalt Bernburg, Lehrer für die alten Spra⸗ 
chen; ward 1820 Konrektor und Oberlehrer am Bernburger Gymnaſium; durch mehrere philolog. Ar⸗ 
beiten bekannt. X 

38) Seit 1821 Lehnſtädt. S. § 18. 

39) 1821 bis 1822 Otto Ludw. von Freymann aus Altnur in Liefland, Ster ordentlicher Lehrer, 
ward fpäterhin Oberlehrer am Altſtädtſchen Gymn. in Königsberg und von dort ans Dorpater Gymn. 
und dann nach Mitau berufen, wo er vor einiger Zeit geſtorben. 
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40) 1823 bis 1824 Dr. Harald Ottmar Lenz aus Schnepfenthal bei Gotha, Bter ordentl. Lehrer, 
vorher Lehrer am Thorner Gymn., feit 1824 Lehrer in Schnepfenthal; bekannt durch mehrere naturhi⸗ 
ſtoriſche Schriſten. 

43) 1824 bis 1826 Hartel, Oberlehrer der Mathem. und Phyſik, feit 1826 penſionirt. Er ift 
auch als Schriſtſteller im mathem. Fach aufgetreten. 

42) 1824 bis 1825 Dr. Kauffmann Lehrs aus Königsberg, ter ordentlicher Lehrer; feit 1825 
Oberlehrer am Königl. Friedrichskollegium zu Königsberg, und ſeit 1835 auch Profeſſor der Philologie 
an der dortigen Univerfität. 

43) Seit 1825 Ottermann. S. §. 18. 

44) 1826 bis 1830 Karl Friedr. Aug. Koppe aus Sohannieburg in Oſt⸗ Preußen, Oberlehrer 
der Mathem. und Phyſ., früher am Gymn. in Brieg, ward 1830 ans Gymn. zu Soeſt berufen. Er 
iſt als mathem. Schriftſteller aufgetreten. 

45) 1829 arbeitete ſtellvertretend ein Viertel Jahr lang Dr. Janſon Gebt Oberlehrer am Kon. 
Gymnaſium zu Gumbinnen) an unſerer Schule. 

46) 1830 bis 1832 Karl Heinrich Frölich, zu Pillau 1801 geb., hatte zu Königsberg ſtudirt, 
war 1829 Oberlehrer a. d. St. Johannisſchule zu Danzig, 1830 hieſelbſt Oberlehrer der Mathem. und 
Phyſ. und 1832 Direktor der höhern Bürgerſchule zu Meſeritz im Poſenſchen. 

47) Seit 1830 Granzin. S. § 18. 

48) Seit 1831 Schröder. S. § 18. 

49) Seit 1833 Gützlaff. S. § 18. 

50) Seit 1833 Gräſer. S. § 18. 

81) 1834 u. 1835 Dr. Jul. Aug. Friedr. Leop. Rupp aus Königsberg, ward 1838 Oberl. am 
Altſtädtſchen Gymnaſ. zu Königsberg. 

52) Seit 1835 Groß. S. § 18. 

53) 1835 vikarürte einige Monate der Kandidat Schacht aus Marienwerder. 

54) Seit 1835 Raymann. S. § 18. 

33) 1835 bis 1836 hielt der Dr. Luchterhandt aus Marienwerder fein Probejahr ab. 

56) 1836 bis 1837 übernahm der Prediger Meller (ebt in Prauſt bei Danzig) den Religions: 
unterricht. 

57) Seit 1837 Silber. S. § 18. 

58) Seit 1837 Baarts. S. § 18. 

39) Seit 1837 Reddig. S. § 18. 


§ 18. 
Das jetzige Wehrerkolfegium — 


D Direktor Dr. Lehmann, Königl. Profeſſor, Mitglied des Frankfurtiſchen Gelehrtenvereins für Deutſche 
Sprache und der Königl. Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg in Pr. An 

l ? , der Anſtalt feit Juli 1836. i 

2) Prorektor und erſter Oberlehrer Dr. Gützlaff, Rendant der Gymnaſial⸗Kaſſe, Auffeher des phyſikal. 
u. mathem. Apparates, Ordinarius in I. — An der Anſtalt feit Jan. 1833. 

3) Konrektor und 2ter Oberlehrer Dr. Schröder, Bibliothekar der Lehrerbibliothek und Ordinarius in 

12 4 II. — An der Anſtalt feit Oſtern 1831. 

4) Dritter Oberlehrer Groß, Bibliothekar der Schülerbibliothek und Ordinarius in III. — An der A 
ſeit Johanni 1835. , 

5) Vierter Oberlehrer Dr. Grunert An der Anſtalt feit Juni 1814. 

6) Fünſter ordentlicher Lehrer Ottermann, Ordinarius in V. — A. d. A. ſeit September 1825. 

7) Sechſter ordentlicher Lehrer Raymann, Ordinarius in VI. — A. d. A. ſeit Michael 1835. 

8) Gymnaſial⸗Lehrer Baarts, Ordinarius in IV. — A. d. A. ſeit Juli 1837. 

9) Lehrer für den Unterricht im Franzöſiſchen Gräſer. — A. d. A. ſeit Mai 1833. 

10) Lehrer für den Unterricht im Zeichnen Staberow. — A. d. A. ſeit Dezember 1814. 

AL) Lehrer für den Unterricht im Schreiben Lehnſtädt. — A. d. A. ſeit Jan. 1821. 

12) Lehrer für den Gefang-Unterricht Kantor Granzin. — A. d. A. ſeit 1830. 

13) Schulamts⸗Kandidat Silber. — A. d. A. ſeit Februar 1837. 

14) Schulamts⸗Kandidat Reddig. — A. d. A. ſ. Oktober 1837. 


1) Dr. Johann Auguſt Otto Leopold Lehmann, Direktor des Gymnaſiums, geb. 1802 zu Kö⸗ 
nigsberg in Pr.; ſein Vater war Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität zu Königsberg und Di⸗ 
rektor des Kneiphöfſchen Dom⸗Gymnaſiums daſelbſt. Er beſuchte die Domſchule und das Königl. Frie⸗ 
drichskollegium, ſtudirte von 1820 bis 1824 auf der dortigen Univerſität Philologie und Philoſophie, 
wurde im Dezember 1824 Oberlehrer an der höhern Bürgerſchule zu St. Petri in Danzig, Michael 1825 
ebendaſelbſt am ſtädtiſchen Gymnaſium ordentlicher Lehrer und ſeit 1833 vierter Oberlehrer mit dem 
Prädikat eines Königl. Profeſſors. Im Juni 1836 wurde er zum Direktor des Königl. Gymnaſiums 
in Marienwerder ernannt und trat ſein Amt mit Juli deſſelben Jahres an. — Im April 1833 hat ihn 
der Frankfurtiſche Gelehrtenverein für Deutſche Sprache zu ſeinem ordentlichen Mitgliede und im Ja⸗ 
nuar 1837 eben ſo die Königl. Deutſche Geſellſchaft zu Königsberg i. Pr. zu ihrem ordentlichen Mit⸗ 
gliede ernannt. — Außer feiner Programmsabhandlung »De Graecae linguae transpositione, Gedan. 
1832,» und ſeiner Antrittsrede »Der freudige Muth des Schulmannes, Marienwerder 1836, fo wie 
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einzelnen Auffägen in Zeitſchriften, iſt von ihm in Druck erſchienen: 1) Allgemeiner Mechanismus des 
Periodenbaues, nebſt einem Verſuche an ihn eine Kritik der Deutſchen Periode anzuknüpfen; Danzig, 
1833. 2) Deutſches Leſebuch * wine und höhere nam Zweite Auflage. 4 Bde. Dan⸗ 
zig, 1836 u. 1837. 

2) Dr. Karl Eduard Baer Prorektor und erſter Oberlehrer, * 1805 zu Stolpe 
in Pommern; fein Vater war Bernſteinhändler. Er befuchte das Gymnaſium zu Alt Stettin und 
von 1825 bis 1829 die Univerſitäten Berlin und Königsberg, auf denen er zuerſt die Rechte und dann 
Mathematik ſtudirte, war 1831 und 1832 Hülfslehrer am Königl. Friedrichskollegium zu Königsberg, 
erhielt 1833 die Ste Sberlehrerſtelle am hieſ. Königl. Gymnaſium und rückte 1836 in die erſte Ober⸗ 
lehrerſtelle hinauf. — Als Programmsabhandlung erſchien von ihm: Aequatio modularis pro transfor- 
matione functionum ellipticarum septimi ordiuis, welche Abhandlung, weiter ausgeführt, auch in Crelles 
Journal f. d. reine und angewandte Mathematik i. J. 1834 abgedruckt iff. — Im Dezember 1837 
ward er noch Rendant der Gymnaſial⸗Kaſſe. 

3) Dr. Guſtav Adolf Schröder, Konrektor und zweiter Oberlehrer; geb. 1801 in Gr. Krebs 

bei Marienwerder, Sohn des daſelbſt 1813 verſtorbenen Pfarrers Schröder; erhielt ſeine Ausbildung 
durch feinen Vater und in der Schule zu Saalfeld, ſodann auf dem Friedrichskollegium und der Uni⸗ 
verſität zu Königsberg, arbeitete geit 1826 als Lehrer an verſchiedenen Anſtalten Königsbergs, wurde 
1831 Lehrer an dem hief. Gymnaſium und rückte 1836 in die Qe Oberlehrerſtelle hinauf. Außer in 
ein Paar Programmen iſt er als Schriftſteller noch nicht aufgetreten. — 
24) Julius Chriſtian Gottlieb Groß, Ster Oberlehrer; geb. 1805 in Prenn im ehemaligen Neu: 
Oſt⸗Preußen, Sohn des 1831 zu Oletzko verſtorbenen Juſtizamtmannes Groß. Er bezog, nachdem er 
feine Schulbildung auf den Gymnaſien in Lyk und Raſtenburg erhalten, 1825 die Univerfität Königs⸗ 
berg und ſtudirte hier vorzugsweiſe Philologie und Geſchichte bis 1830, während er ſchon ſeit Juni 
1829 zugleich als Hülfslehrer am dortigen Altſtädtſchen Gymnaſium fungirte. 1835 wurde er Hülfs⸗ 
lehrer am hieſ. Gymnaſium und rückte 1836 in die Ste Oberlehrerſtelle. — 

5) Dr. Victor Grunert, Ater Oberlehrerz geb. 1777 zu Halle, wo er auch ſeine Ausbildung 
erhielt; ſein Vater war Buchhändler und Inhaber einer Buchdruckerei. Er wurde 1807 am Halliſchen 
und 1814 am Gymnaſium in Marienwerder als Lehrer angeſtellt, wo er feit 1815 die Ate Oberlehrer⸗ 
ſtelle bekleidet. Sein Hauptfach iſt Geſchichte. Eine Programmsabhandlung iſt von ihm in Druck er⸗ 
ſchienen: «Ueber die Kriegsverfaſſung und vorzüglich über das Soldweſen im Mittelalter. Marienw. 1830.4 

6) Karl Adolf Ottermann, Ster ordentlicher Lehrer; geb. 1798 zu Halle, wo er auf der Latein. 
Schule des Waiſenhauſes und auf der Univerſität ſeine Ausbildung erhielt; war dann an derſelben An: 
ſtalt des Halliſchen Waiſenhauſes Kollaborator, ward 1825 zum Lehrer an das hieſ. Gymnaſium beru⸗ 
fen und rückte 1837 in die Ste ordentliche Lehrerſtelle. — 

7) Valentin Raymann, Ster ordentlicher Lehrer; geb. 1795 zu Jamke bei Oppeln, bildete ſich 


im Schullehrerſeminar zu Breslau (1811) fürs Elementarſchulfach aus, fungirte als Lehrer 2 Jahre an 
der Stadtſchule zu Proskau, beſuchte dann das Gymnaſium zu Oppeln, ward zum Hülfslehrer an das 
Conitzer Gymnaſium berufen, arbeitete an demſelben 34 Jahre, bezog hierauf die Univerſitäten zu Bres⸗ 
lau und Bonn und wurde dann als Zter Lehrer am Conitzer Gymmnaſium angeſtellt, an welchem er bis 
1835 arbeitete. In dieſem Jahre trat er aus der katholiſchen zur evangeliſchen Kirche über, welchen 
Schritt er mit einem Schriftchen, «Wie ich evangeliſch geworden, ein Sendſchreiben an meine Freunde, 
begleitete. Vom Conitzer Gymnaſium abberufen, wurde er 1835 als Hülfslehrer an das hief. Gymnaſ. 
verſetzt und rückte 1837 in die Gte ordentliche Lehrerſtelle. 

8) Eduard Auguſt Theodor Baarts; geb. zu Tempelburg in Pommern 1807; ſein Vater war 
dort Apotheker. Er wurde theils durch Hauslehrer theils auf der ehemaligen Kloſterſchule zu Ot. Krone, 
vornehmlich aber in der Erziehungsanſtalt in Jenkau und auf dem Gymnaſium zu Danzig erzogen, ſtu⸗ 
bitte von 1828 bis 1831 auf der Univerſität Halle, ward dann Hauslehrer und 1833 Lehrer an einer 
Töchterſchule in Elbing, wo er gleichzeitig zwei Jahre am Gymnaſium arbeitete. Er iſt ſeit Juli 1837 
am hieſ. Gymnaſium angeſtellt. Außer einzelnen Arbeiten in Zeitſchriſten iſt von ihm erſchienen: Be: 
antwortung der Frage: Dürfen die Eltern mit ihren Kindern machen, was ſie wollen? Danzig, 1837. — 

9) Karl Gräfers geb. 1807 in Leipzig, woſelbſt ſein Vater Kaufmann iſt. Er wurde gebildet 
in Magdeburg auf der Winkelmannſchen Erziehungsanſtalt, auf der Thomasſchule zu Leipzig und durch 
Privatunterricht, ward 1830 Hauslehrer in Marienburg und 1833 als Lehrer der Franzöfifden Sprache 
beim hieſigen Gymnaſium angeftellt. 

10) Karl Ernſt Friedrich Staberowz geb. zu Berlin 1789; ſein Vater war Kaufmann und 
Königl. Lieferant für die Armee. Er beſuchte das Gymnaſium zum Grauen Kloſter und machte dann 
ſeine Studien bei der Berliner Kunſt⸗Akademie, bei welcher er ſpäterhin auch Unterricht ertheilte. 1813 
und 1814 machte er als Freiwilliger den Befteiungskrieg mit, und im Sept. 1814 ward er als Zeich⸗ 
nenlehrer am hieſ. Gymnaſium angeſtellt. 

11) Friedrich Leop. Lehnſtädt; geb. 1795 zu Königsberg in Pr, beſuchte daſelbſt das altftäd- 
tiſche Gymnaſium und fpäter die hieſige Kathedralſchule; bekleidet feit 1813 einen Subaltern⸗Poſten bei 
der hieſigen Regierung; übernahm außerdem ſeit 1821 die Schreiblehrerſtelle an unſerer Anſtalt und hat 
fruͤherhin ein Paar Jahre lang auch Unterricht im Rechnen und der Naturgeſchichte auf den untern 
Klaſſen unſrer Anſtalt ertheilt. — Er hat Beiträge zu Dr. Loreks flora Prussica geliefert und auch 
ſonſt einzelne Aufſätze, meiſt botaniſches Inhalts, für Zeitſchriſten geliefert. — 

12) Ludwig Traugott Granzin; geb. 1801 zu Doͤbberin bel Frankfurt a. d. O., Sohn eines 
Landſchullehrers. Er verdankt ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung der Hauptſchule des Waiſenhauſes und 
der Univerſität zu Halle. 1823 ward er Hauslehrer im Anhaltſchen, und 1827 unterzog er ſich einem 
ähnlichen Wirkungskreiſe hieſelbſt. 1830 ward er Kantor an der Domkirche und 2ter Lehrer an der 
hieſigen Stadtſchule, übernahm auch zugleich den Geſangunterricht beim Gymnaſium. — Es find 3 feiner 
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mufifalifchen Kompoſitionen veröffentlicht, 2 Sammlungen Lieder und ein Gſtimmiger Crucifixus. Sein 
erſter Verſuch in der dramätifchen Kompoſition, den er zufolge der von der Königl. Akademie der Künſte 
zu Berlin 1835 geſtellten Preisaufgabe gemacht hat, iſt 1836 mit ehrenvoller Auszeichnung genannt worden. 

13) Karl Heinrich Silber, geb. 1813 zu Elbing, erhielt ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf 
dem Gymnafium zu Danzig, ſtudicte von 1833 bis 1836 auf der Berliner Aniverfität Philologie und 
Philoſophie, trat im Februar 1837 fein Probejahr am hieſigen Gymnaſium an und wird nach Oſtern e. 
in eine anderweitige Stellung übergehn. 

14) Eduard Reddigz geb. 1811 zu Seeburg in Oſtpreußen, Sehn des 1823 daſelbſt verſtorbe⸗ 
nen Bürgermeifters Reddig, beſuchte das Gymnaſium zu Braunsberg und ſtudirte von 1830 — 1834 
auf den Univerfitdten Königsberg, Greifswald und Berlin, zuerſt die Rechte, dann Philologie und Ge⸗ 
ſchichte. Darauf übernahm er eine Hauslehrerſtelle bel Neuſtadt in Weſtpreußen und trat Michaeli 1837 
beim hieſigen Königl. Gymnaſium fein geſctzliches Probejahr an, — 


* 
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An b a t g. 


Das neue Gymnaſialgebäude zu Marienwerder“). 


(Hiebei eine lithographirte Zeichnung.) 


Nachdem ein paſſender Bauplatz für das neue Gebäude ermittelt und dazu die Gegend an der Herren⸗ 
ſtraße, dem vormaligen alten Kirchhofe, jetzigen Flottwellsplatze gegenüber, gewählt war, wo drei Grund: 
ſtücke, (1 Morgen 174 QRuthen 79 OFuß enthaltend und ein unregelmäßiges Viereck bildend, deſſen 
Seiten weſtlich an der Herrenſtraße 228 Fuß, ſuͤdlich an der Nebenſtraße 232 F., nördlich an der ent: 
gegengeſetzten Nebenſtraße 212 Fuß und öſtlich an der Grenze zweier Privatgrundſtücke 236 F. zwölf⸗ 
theiliges Maßes lang ſind) für 2250 thlr. gekauft waren: fo wurden die Zeichnungen zum Neubau des 
Gebäudes nach einem Entwurf der Königl. Ober⸗Baudeputation zu Berlin hier vollſtändig ausgearbei⸗ 
tet und unterm 24. April 1834 genehmigt. Die Feier der Grundſteinlegung fand d. 21. Juni 1833 


Statt“). 


) Die Angaben vorliegender Mittheilung verdanke id freundlichen Güte des Geheimen Regierungs, Mathes ze. 
Heren Hartmann, — Die gelungene Kreidezeichnung, nach welcher die Lithographie gefertigt worden, hat 
mit dankenswerther Bereitwilligkeit Herr Staberow, Zeichnenlehrer am hieſigen Gymnaſium, vom Flottwells, 
plage aus aufgenommen und ausgeführt. 

) Da über dieſe Feier in den frdhern Schulprogrammen unſers Gymnaſiums nichts Näheres mitgetheilt wor⸗ 
den, ſo folgt hier nachtraͤglich eine kurze Beſchreibung. 

Schon in der Vormittagspredigt am genannten Tage war der wichtigen Feier gedacht worden. Um 11 
Uhr verſammelten ſich alle Theilnehmer des Feſtes am Regierungsgebaͤude. Von hier aus begab ſich nun ein 
geordneter Zug (die Schüler des Gymnaſiums, die Lehrer des Gymnafiums und der Stadtſchule nebſt den 
Ortsgeiſtlichen, die Maurer? und Zimmergeſellen mit ihren Meiſtern, die Baubeamten, die Praͤſidenten und 
Mitglieder der Landeskollegien und des hieſigen Stadtgerichts nebſt andern eingeladenen Theilnehmern, der 
Magiſtrat mit den Stadtverordneten), eröffnet und geſchloſſen durch eine Abtheilung der Schuͤtzengilde, unter 
dem Geldute aller Glocken auf den Bauplatz, welcher mit einer Ehrenpforte geſchmuͤckt, mit Pyramiden und 
Barrieren von gruͤnen Zweigen und Kraͤnzen umgeben war; auch befand ſich oberhalb ein Amphitheater, für 
die eingeladenen Damen aufgeſchlagen. Nach dem Geſang eines Chorals ſprach der Koͤnigl. Regierungss und 
Schulrath Herr Dr. Grolp über den hohen Zweck des Gebäudes und fügte hoffnungsvolle Wuͤnſche für das 
Gedeihen der Schule hinzu. Darauf ſprach der Maurermeifter Herr Buſchik ein auf die Grundſteinlegung 
bezuͤgliches Gedicht. Derſelbe hob ſodann mit dem Zimmermeiſter Herrn Senftleben den Grundftein auf; 
der Koͤnigl. Deich⸗Inſpektor Hr. Schmid verſchloß hierauf die zur Aufbewahrung im Grundſtein beſtimmten 
Gegenftände in denſelben. Dieſe Gegenſtaͤnde ſind folgende: 1) die Zeichnungen von dem neu erbauten Ge— 
baude; 2) eine Urkunde über die jetzigen Zeitverhaͤltniſſe; 3) die hier kurſirenden Geldmuͤnzen; 4) endlich auch 
folgendes vom Herrn Profeſſor Pudor verfaſſte Gedicht: 

Divitias genti princeps si congerit omnes, 
Hic patriis aris percelebrandus erit, 
At Clio aeterna praecingit tempora lauro 
0 Aedificanti aedes ingenuls studiis. 
? Haud auri nitidis gaudet Borussia venig, 
Palladis ast artes educat egregias. 


— — 


— 


— 31 — 


Nach dem Bauplane find folgende Räume gewährt worden: 6 Klaſſenzimmer, 1 Reſerveklaſſe, 
1 Konferenz, Zimmer, 2 Zimmer für den Direktor, ein Zimmer für den Schuldiener, 2 Bibliothekzimmer, 
1 Zimmer für den Zeichnenunterricht, 1 Zimmer für den Unterricht in der Phyſik, eine Wohnung für 
den Schuldiener, 1 Modellkammer, 1 Karzer. 

Das Gebäude, welches eine vortreffliche Lage hat und eine ungemein ſchöne Ausſicht über die 
Stadt hinweg namentlich nach der Weichſelniederung und der jenſeitigen Hügelkette gewaͤhrt, bildet in 2 
Geſchoſſen ein Oblongum v. 125 F. Lange und 50 F. Breite und wird durch einen 59 F. langen, an 
der vordern Seite um 10 F. und an der hintern um 23 F. vortretenden, das Gebäude um 94 F. über 
ragenden Mittelbau unterbrochen. Die Höhe des Gebäudes beträgt im Mittelbau 434 F. und in den 
beiden Flügeln 31 F. Im Mittelbau find die 5 Fenſter des obern Geſchoſſes in beiden Fronten bogen⸗ 
förmig im Halbkreiſe überwölbt. Die Dächer ſind flach und mit Zink gedeckt. Die Giebel beider Fron⸗ 
ten des Mittelbaues ſind auf den Ecken und Spitzen mit Akroterien, aus Zink gearbeitet, und die Fen⸗ 
ſterbrüſtungen an der vorderen Fronte des obern Seſchoſſes des Mittelbaues durch Blaͤtterwerk, ebenfalls 
aus Zink gearbeitet, verziert. 

An den vordern Fries des Mittelgebäudes iff die vergoldete Inſchrift angebracht: 

INTROITE QUOS MUSA NASCENTES PLACIDO LUMINE VIDERIT 

und an den Fries der hintern Fronte : 
MUNIFICENTIA FRIDERICI GUILIELMI III. REGIS CLEMENTISSIMI EXSTR. MDCCCXXXVIL 

Die innere Einrichtung iff folgende. a 
Dias ganze Gebäude enthält ein 6 Fuß über der Erde reichendes, überwölbtes Souterrain, in 
welchem 2 Heizungsanlagen zur Heizung ſaͤmmtlicher Raume in den Geſchoſſen mit erwaͤrmter Luft, fer⸗ 
ner die Räume zur Aufbewahrung des Brennmaterials und eine Schuldiener⸗Wohnung, beſtehend aus 
einer Stube, Kammer und Küche, ſich beſinden. Man gelangt in das Souterrain ſowohl an den beiden 
— — — 


Nam veluti Phoenix vivit sibi sola superstes, 
Non doctrina pyris-interit innumeris. — 

Sic tibi, grata domus Musarum, fausta precamur, 
Ut juvenum vires ingeniumque colas. 

Quod verum, pulchrum, excelsum ‘est ac relligiosum, 
Hoc animos firmet, foenora larga ferat, 

Virtutum Pacis Martisque fidelis alumna. 
Adspicias segetes lacta, beata tuas. 

Sic deus omnipotens te sospitet omne per aeyum, 
Claraque progenies sit tibi, posteritas. — 


Hierauf vollzog der Königl. Regier. Chef Prafident, Ritter rc. Herr Freiherr v. Nordenflycht die Weihe des 
Grundſteins, ſprach von den edeln Verdienſten der Regenten Preußens, druckte den tiefſten Dank gegen unſern 
erhabenen Landesvater aus und ſchloß mit den Worten: „Gott erhalte den Koͤnig! Lange lebe Friedrich Wils 
helm III., der Gerechte, der Vater ſeines Volkes!“ Die ganze Berfammlung ſtimmte aus vollem treuem Herzen 
in dieſes von Kanonenſchlaͤgen begleitete Lebehoch ein. Der Geſang des Bolkstiedes „Heil Dir im Siegers 
kranz ic.“ beſchloß die Feierlichkeit. — Ein feſtliches Mittagsmahl fand darauf im Gafthof zum goldnen Hirſch Statt. 
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Giebeln als an der hintern Fronte des Gebäudes mittelſt maffiver Treppen. Eben folde Treppen füh⸗ 
ren auch nach dem erſten und zweiten Geſchoß, wogegen die Bodentreppe von Holz gearbeitet iſt. Der 
aupteingang, an der Seite der Herrenſtraße, vor welchem 3 Stufen liegen, führt durch eine große 
lügelthüre in ein 26 F. breites und eben ſo langes Veſtibule, deſſen Decke durch 4 Pfeiler unterſtützt 
wird. Das Veſtibule ſteht unmittelbar mit dem Korridor in Verbindung, welcher ſich durch die ganze 
Länge des Gebäudes in der Mitte erſtreckt. 


Neben dem Veſtibule liegt ſowohl rechts als links ein Zimmer, 27 F. lang, 13 F. breit, beiden 
Zimmern gegenüber 2 andre Zimmer von 19% F. Länge u. 13 F. Breite. Im füdlichen Flügel beſin⸗ 
den ſich 2 Zimmer, 30% F. lang und 17 F. breit, eben fo im nördlichen Flügel 2 Zimmer von gleicher 
Größe. Die Höhe ſämmtlicher Räume dieſes Geſchoſſes beträgt 13 F. 

Aus dem Korridor des erſten Geſchoſſes führt in der Mitte des Mittelbaues an der öſtlichen Seite 
des Gebäudes eine doppeltarmige maſſive Treppe nach dem Korridor des obern Geſchoſſes. Die Decke 
dieſes Treppenraums wird von 4 Joniſchen kannelirten Säulen getragen; die Treppenwangen und die 
eine nach dem Korridor gelegene Seite der Treppenöffnung find mit eiſernen Geländern verziert. Den 
beiden Austritten der Treppe gegenüber liegt im zweiten Geſchoß weſtlich im Mittelbau der große Höre 
ſal (die Aula), 55 F. lang, 27 F. breit 20 F. hoch, welcher den Treppen gegenüber mit 2 Flügelthüren 
verſehn iſt. Oeſtlich, der Aula gegenüber liegt im Mittelbau und zwar in der Mitte deſſelben die Trep⸗ 
penflur, 26 F. lang 20 F. breit, und auf jeder Seite deſſelben ein 20 F. langes 13 F. breites Zimmer. 
Im ſüdlichen Flügel iſt mit dem letztern Zimmer zuſammenhängend noch ein 31 F. langes 172 F. brei⸗ 
tes Zimmer und ein gleich großes Zimmer liegt auf der andern Seite des Korridors. Im nördlichen 
Flügel befindet fid) weſtlich ein 31 F. langes 174 F. breites Zimmer, ihm gegenüber öſtlich ein 20 F. 
langes und 17% F. breites Zimmer, an welches ein 171 und 10 F. großer Raum mit einer hölzernen, 
zum Dachboden führenden Treppe ſtößt. Der öſtliche Theil des Mittelbaues iſt noch mit einem dritten, 
niebrigern Geſchoß verſehen, worin fic) der Karzer und eine Modellkammer befinden. Die ſämmtlichen 
Räume der beiden Flügel des zweiten Geſchoſſes ſind ſo wie im erſten 13 F. hoch. 


Alle Gemächer find durch einfache Malerei verziert. Die Heizung geſchieht durch erwärmte Luft, 
Die Oeffnungen zur Ausſtrömung derſelben find mit Drahtgittern verſchloſſen. 

Außer dieſem Hauptgebäude iſt noch ein 36 F. langes 28 F. breites 9 F. hohes Gebaͤude von 
ausgemauertem Fachwerk und mit einem Steindache verſehen auf dem Hof errichtet, theils zur Aufbe⸗ 
wahrung von Holz theils zu Wirthſchaftsräumen für den Schuldiener u. f. w. In der Verlangerung 
der öſtlichen Fronte des Hauptgebäudes wird der auf den andern 3 Seiten durch einen Bretterzaun 
tungebene Hof begrenzt, auf welchem zugleich ein Pumpenbrunnen befindlich iſt. Der Hofplag bietet 
Raum zu gymnaſtiſchen Uebungen dar. Der vordere Theil des Gymnaſial⸗Platzes an der Herrenſtraße 
wird mit Zierſträuchern in angemeßnen Anlagen bepflanzt werden und iſt von leichten Barrieren einge⸗ 
ſchloſſen; die Auffahrt zu dem Gebäude bleibt frei. 


Die ſämmtlichen Baukoſten find außer dem Betrage von 2250 Thlr., der für die Erwerbung des 
Bauplatzes gezahlt worden, mit 24705 Thlr. veranſchlagt und bewilligt worden. Die Ausführung des 
Baues iſt unter der Leitung des Königl. Geheimen Regierungs⸗Rathes und Bau: Direktors, Ritters u. 


ren Hartmann durch den Königl. Deich⸗Inſpektor, Ritter ze. Herrn Schmid geſchehen, welcher 
darüber die ununterbrochene beſondere Aufſicht geführt hat. Beiden Männern ſind wir für ihre eben ſo 
eifrigen als kunſtverſtändigen Bemühungen, durch welche fie ihre thätige Theilnahme an der Anſtalt bes 
urkundet haben, den freundlichſten Dank ſchuldig, den wir auch öffentlich hier auszuſprechen uns erlauben. 
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